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Sr. Königlichen Majeftät von Preußen 


Allergnaͤdigſter 
Landtags abſchied 
fie 


die zum zweiten Probinzial⸗Landtage verſammelt geweſenen 
Preußiſchen Probinzial-Staͤnde 


17ten März 1828. 


Vorangeſchickt wird 
die kurzgefaßte geſchichtliche Darſtellung 
des zweiten 


am 18ten Januar 1827 


eröffneten 3 
Landtages der Provinzial⸗Staͤnde des Königreichs Preußen ظ‎ 
mit e 


den weſentlichen Reſultaten der Landtags- Verhandlungen, 
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Kurzgefaßte geſchichtliche Darftellung des zweiten Landtages der Pros 
vinzial⸗Staͤnde des Koͤnigreichs Preußen mit den weſentlichen 
Reſultaten der Landtags Verhandlungen. 


Des Koͤnigs Majeſtaͤt hatten die Einberufung der Abgeordneten der Provinzial⸗ 
Staͤnde des Koͤnigreichs Preußen zum 2ten Provinzial-Landtage nach Danzig befoh⸗ 
len und den Tag der Eröffnung auf den 14ten Januar feſtgeſetzt. 

Se. Majeſtaͤt hatten den Ober-Praͤſidenten des Koͤnigreichs Preußen, den wirk— 
lichen geheimen Rath Herrn von Schoͤn Excellenz, zum Koͤniglichen Commiſſarius fuͤr 
dieſen Landtag zu ernennen, und den Ober-Marſchall des Koͤnigreichs Preußen, 
Herrn Grafen von Doͤnhoff Excellenz, abermals zum Landtags- Marſchall, und den 
Landſchafts⸗Director Herrn von Brandt, abermals zum Landtags- Parſchall = Stells 
vertreter zu beſtellen geruhet. 

Die Einberufung der Abgeordneten war erfolgt, die unbeſtaͤndige Witterung hatte 
indeſſen den Uebergang uͤber die Nogat und Weichſel in der Art erſchwert, daß 
mehrere der Abgeordneten aus den Provinzen Oſtpreußen und Litthauen zum 14ten 
Januar nicht in Danzig ſeyn konnten. 

Der Koͤnigliche Commiſſarius fab ſich daher genoͤthigt, den Tag der Eroͤfnung 
des Landtages auf den 18ten Januar zu verſchieben und die Feier der Eroͤfnung 
des Aten Provinzial» Landtages durch das Andenken an dieſen, jedem Preußen ewig 
denkwürdigen Tag zu erhöhen, den Tag ſelbſt aber, durch die Eroͤfnung des Pros 
vinzial Mandtages wuͤrdig zu begehen. 

Den 18ten Januar Mittags um 12 Uhr verſammelten ſich die Abgeordneten in 
das zu ihren Berathungen beſtimmte Local, und der Koͤnigliche Commiſſarius eroͤf⸗ 
nete den open Landtag der Provinzial < Stände des Koͤnigreichs Preußen mittelſt 
einer feierlichen Rede, indem er den Herrn Landtags- Marſchall und deſſen Stell⸗ 
vertreter in ihre Wuͤrden einfuͤhrte und dem Erſteren zugleich das Allerhoͤchſte Erz 
1 * 
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oͤfnungs⸗Decret d. d. Berlin den outen Dezember 4826 überreichte, in welchem die 
Dauer des Landtages auf 4 bis 6 Wochen feſtgeſetzt und zugleich beſtimmt war, 
daß vor der Beendigung dieſes Landtages das Loos uͤber diejenige Hälfte der Ab— 
geordneten entſcheiden ſolle, die nach §. 23. und 24. des Geſetzes vom ten Juli 
1823 ausſcheiden muͤſſen. 

Dem Allerhoͤchſten Koͤniglichen Eroͤfnungs -Decret war zugleich eine von dem 
Königlichen Staats- Minifterio entworfene Ueberſicht der Lage, in welcher ſich die 
nach dem Allerhoͤchſten Landtags < Abſchiede für die Provinzial» Stände des Koͤnig⸗ 
reichs Preußen vom (ten Auguſt 1825 noch weiter zu erörtern geweſenen Angelegen⸗ 
heiten befinden, beigefuͤgt, und es wurde dieſe Ueberſicht von dem Koͤniglichen Com⸗ 
miſſario den Provinzial < Ständen bekannt gemacht, und von dieſen als ein aberma⸗ 
liger Beweis der Huld und Gnade Sr. Majeſtaͤt, die fi) durch fo manche ge: 
wichtige Bewilligungen Allergnaͤdigſt ausgeſprochen hat, in geziemender Ehrfurcht ent⸗ 
gegen genommen. 

Nachdem die vom Königlichen Commiſſario gehaltene Eroͤfnungs-Rede von 
dem Landtags < Marſchall beantwortet war, entfernte ſich der Königliche Com⸗ 
miſſarius aus dem Sitzungs -Saale, und der erſte Augenblick nach der Eroͤf— 
nung des Landtages wurde zu dem einſtimmigen Beſchluß benutzt: Sr. Majeſtaͤt 
dem Könige den allerunterthaͤnigſten Dank für die gnaͤdigſte Bewilligung des 2ten 
Provinzial- Landtages ehrfurchtsvoll zu zollen und die unbegrenzte Freude auszu⸗ 
druͤcken, daß die begruͤndetſte Hoffnung der voͤlligen und baldigen Wiederherſtellung 
der Geſundheit Sr. Königlichen Majeſtaͤt vorhanden und den Provinzial» Ständen 
die Kenntniß davon zugegangen ſey. 

Dieſe Dank⸗Adreſſe iff von Sr. Majeſtaͤt dem Könige Allergnaͤdigſt aufgenom⸗ 
men worden, indem die Provinzial < Stände noch während der Dauer des Po 
tages die diesfaͤllige Allerhoͤchſte Cabinets-Ordre vom 1ten Februar 1827 erhalten 
haben. 

Der Landtag beſchaͤftigte ſich demnaͤchſt mit der Reviſion der Behufs des er⸗ 
ſten Landtags entworfenen Geſchaͤfts Ordnung, und nachdem dieſe Geſchaͤfts Ord⸗ 
nung, mit wenigen Abaͤnderungen, auch für den Aten Provinzial - Landtag ange: 
nommen war, ſo ging der Landtag zu den materiellen Arbeiten uͤber, die 

J. Die von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige dem Provinzial > Landtage zur Berathung 
und Begutachtung zugefertigte Propoſition 

II. Die von dem Provinzial-Landtage Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige allerunterthaͤnigſt vor⸗ 
getragenen Bitten und Antraͤge, betrafen. 
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J. Haupt Abſchnitt 
die von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige dem Provinzial Landtage zur Berathung und Begutachtung 
zugefertigten Propoſitionen betreffend. 
1. In dem F. 4. und 22. des Geſetzes vom 1ſten Juli 1823 find die näheren Beſtim⸗ 
mungen 
uͤber die Vertheilungen der Abgeordneten jeden Standes auf die einzelnen Wahl⸗ 
Bezirke 
und 
uͤber die Zuſammenlegung dieſer Bezirke, ſowohl fuͤr die collectiv waͤhlenden 
Staͤdte, als für den Stand der Land-Gemeinden, imgleichen für die abs 
len des Standes der Ritterſchaft in Weſtpreußen und Litthauen, 
einer noch zu erlaſſenden Verordnung vorbehalten, und die hieruͤber ſchon vom 1ſten Provin⸗ 
zial⸗Landtage abzugeben geweſenen Gutachten find nach dem Allerhoͤchſten Landtags- Ab⸗ 
ſchiede vom 17ten Auguſt 1825. ad A. 1. auf die Berathungen des 2ten Provinzial-Landta⸗ 
ges ausgeſetzt worden, weil der 1fe Provinzial-Landtag ſich geäußert hatte, zuvor noch 
vollſtaͤndige Materialien zur Grundlage der zu haltenden Berathungen ſammeln zu muͤſſen. 
Gleichmaͤßig iſt von dieſen Berathungen die dem 1ſten Provinzial⸗Landtage uͤberlaſſene 
Erklaͤrung 
über die von des Koͤniges Majeſtaͤt zur Aften Abgeordneten⸗Wahl genehmigte 
Matrikel uͤber die im Koͤnigreich Preußen befindlichen coͤllmiſchen und andern 
gleichartigen Güter, deren Beſitzer nach §. 7. des Geſetzes wegen der Anord⸗ 
nung der Provinzial- Stände von Preußen, vom (fen Juli 1823, zum Stande 
der Ritterſchaft gerechnet werden ſollen, 
abhaͤngig geblieben. 
Die Provinzial⸗Staͤnde hielten es für ihre Pflicht, auf die Berathungen über dieſe SS. 
des Geſetzes unverzüglich einzugehen und ihre Erklaͤrung darüber nachſtehend abzugeben. 

a. In Betreff der Provinz Weſtpreußen if nach einſtimmiger Ueberzeugung die ſpecielle 
Vertheilung der Abgeordneten aller drei Stände auf die einzelnen Wahl- Bezirke, fo wie 
ſolche nach der Inſtruction des Königlichen Commiffarii vom 24ſten Februar 1824 bei der 
erſten Wahl der Abgeordneten zum Grunde gelegt worden, richtig und der Sache are 
paſſend. Eben fo zweckmaͤßig die in der gedachten Inſtruction beſtimmte Zuſammenlo⸗ 
gung der Wahl- Bezirke, und es iſt in dieſer Beziehung nichts zu erinnern gefunden. 

b. In Betreff der Provinz Litthauen iſt die bei der erſten Wahl angewendete Vertheilung 
der zwoͤlf Abgeordneten der Ritterſchaft auf die zwölf Wahl- Bezirke für angemeſſen 
erachtet, jedoch gebeten worden, 


(Denkſchrift 
vom 14. Febr. 
1877.) 

No. 22. 
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daß um den Wahlen mehr Spielraum und Beweglichkeit zu gewaͤhren, aus die⸗ 
fen zwoͤlf Wahl- Bezirken, nach einem beigelegten Plan, vier größere Wahl⸗ 
Verbaͤnde gebildet werden moͤchten, in welchem jeden ſo viel Abgeordnete zu 
wählen wären, als Wahl- Bezirke in einen Verband gezogen worden. 


Gegen die Vertheilung der Abgeordneten der Städte und Landgemeinen in Litthauen, fo 
wie gegen die Zuſammenlegung der Wahl- Bezirke hieſelbſt, wie beides nach der obengenann⸗ 
ten Inſtruction vom 24ten Februar 1824 ber erſten Wahl zum Grunde gelegt worden, iff 
nichts erinnert worden. 

c. In Betreff der Provinz Oſtpreußen hat ſich die einfache Stimmenmehrheit dahin ent⸗ 
ſchieden, daß es auch in Oſtpreußen in Hinſicht der Wahl der Abgeordneten der Ritz 
terſchaft bei den der erſten Wahl zum Grunde gelegten Bezirken ſein Verbleiben haben 
moͤge, indem der Wunſch der einfachen Pluralitaͤt ſich dahin ausſprach, daß die bis⸗ 
her beſtandenen Kreis Verbände Behufs der Wahl der Abgeordneten verbleiben moͤch⸗ 
ten, weil einmal kein Beduͤrfniß der Abaͤnderung gefuͤhlt werde, dann aber auch in 
dem F. 22. des Allerhoͤchſten Geſetzes vom Aften Juli 1823 nur von den Wahlbezirken 
des Ritterſtandes in Weſtpreußen und Litthauen die Rede ſey. Die geringere Zahl der 
Abgeordneten hat dagegen vorgeſchlagen, die Wahl der Bezirke im Ritterſtande in Oſt⸗ 
preußen den gegenwaͤrtigen Landraͤthlichen Kreiſen naͤher anzuſchließen. 

Im Stande der Städte und im Stande der Land-Gemeinden iſt die ſpezielle Bers 
theilung der Abgeordneten, fo wie die Zuſammenlegung der Wahl- Bezirke der collec⸗ 
tiv waͤhlenden Städte, wie die Inſtruction vom 24ten Februar 1824 beſtimmt, einſtim⸗ 
mig fuͤr zweckmaͤßig anerkannt worden, und im Allgemeinen angetragen: 

daß Se. Majeſtaͤt der Koͤnig die ſpezielle Nachweiſung der Abgeordneten jeden 
Standes und der Wahl- Bezirke, in der von dem Königlichen Ober-Praͤſidio 
angefertigten Art, mit Beruͤckſichtigung der bei der Ritterſchaft in Litthauen erbe⸗ 
tenen Ausdehnung, zu genehmigen gnaͤdigſt geruhen möchten. 


2. In dem F. 10. des Geſetzes vom 1ſten Juli 1823 iſt 
über den Betrag des zur Waͤhlbarkeit eines Staͤdtiſchen Abgeordneten erforderli⸗ 
chen Grund⸗ und Gewerbe-Vermoͤgens 
eine nähere Beſtimmung vorbehalten, welche auf das Gutachten des Affen Provinzial⸗Land⸗ 
tages ausgeſetzt war. Da indeſſen auf dem 1ſten Provinzial Landtage kein verfaſſungsmaͤßig 
ſtaͤndiſcher Beſchluß uͤber dieſen Gegenſtand zu Stande gekommen war, ſo iſt nach dem Al⸗ 
lerhoͤchſten Landtags⸗Abſchiede vom 17. Auguſt 1825 ad A. 1. b. die nochmalige Berathung 
hieruͤber dem ten Provinzial Eandtage uͤberlaſſen worden. 


— 7 — 


Nach erfolgter Berathung haben die Provinzial⸗Staͤnde beſchloſſen: 
daß nur derjenige als Abgeordneter der Staͤdte gewaͤhlt werden koͤnne, der außer 
den übrigen geſetzlichen Erforderniſſen, einen Grundbeſitz und Gewerbe- Vermoͤ⸗ 
gen zuſammen 


in den groͤßern Städten von 8000 Rthlr. 

in den mittlern Städten von 4000 Rthlr. 

in den kleinern Staͤdten von 2000 Rthlr. 
oder Zinſen von dem gedachten Grund- und Gewerbe-Capital als reines jaͤhrli⸗ 
ches Einkommen von reſp. 400 Rthlr. 200 Rthlr. und 100 Nthlr., nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Staͤdte nachzuweiſen im Stande ſey. 

3. Nach der Beſtimmung des Allerhoͤchſten Landtags-Abſchiedes vom 17ten Auguſt 
1825 ad A. 1. c. haben die Koſten des Affen Provinzial-Landtages auf die ver⸗ 
ſchiedenen Staͤnde in der ſonſt uͤblichen Repartitions-Art vertheilt und hiernach von 
ihnen aufgebracht werden ſollen. Fuͤr den Fall, daß in Hinſicht dieſer Repartition 
Abaͤnderungen gewuͤnſcht wuͤrden, iſt der Landtag von dem Koͤniglichen Commiſſa⸗ 
rius aufgefordert worden, beſtimmte Antraͤge uͤber das bei jedem Stande in ſich an⸗ 
zunehmende Vertheilungs-Princip zu machen. In Gefolge dieſer Aufforderung erklaͤr⸗ 
ten die Provinzial⸗Staͤnde ſich dahin, daß es erwuͤnſcht ſcheine, ohne Abſonderung 
der einzelnen Provinzial⸗Theile die Koſten des Landtages nach gleichen Erhebungs-Grund⸗ 
ſaͤtzen aufzubringen, und ſchlugen als Grundſatz vor: daß von dem Stande der 
Ritterſchaft 3? Theile, von dem Stande der Staͤdte 28, vom Stande der Landge⸗ 
meinde 33 der Geſammtkoſten aufzubringen waͤren, fo wie, daß in den einzelnen 
Staͤnden nach Verhaͤltniß der Seelen-Zahl die Subrepartition der auf den einzel⸗ 
nen Stand treffenden Koſten, angelegt werden dürfe, 

4. Die Erklaͤrung über die von des Könige Majeſtaͤt zur erſten Abgeordneten⸗ 
Wahl genehmigte Matrikel uͤber die im Koͤnigreich Preußen befindlichen Koͤllmiſchen 
und andern gleichartigen Guͤter, deren Beſitzer nach §. 7. des Geſetzes wegen 
Anordnung der Provinzial⸗Staͤnde vom 1ſten July 1823 zum Stande der Ritter⸗ 
ſchaft gerechnet werden ſollen, iſt von den Provinzial» Ständen dahin ausgefallen: 
daß gegen dieſe Matrikel bis auf die wenigen Abaͤnderungen, die durch die neueren 
Ausmittelungen der Behoͤrden nothwendig geworden ſind, nichts zu erinnern ſey, viel⸗ 
mehr nur gebeten werden koͤnne: 

des Koͤnigs Majeſtaͤt wolle gnaͤdigſt die in der bezeichneten Art durch 
den Königlichen Ober- Praͤſidenten rectificirte Matrikel zu vollziehen geruhen. 


(Denkſchrift 
vom 14. Febr. 
1827.) 

No. 22. 


(Denkſchrift 
vom 14. Febr. 
1827.) 

No. 22. 
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(Denkſchrift 5. Der Allerhoͤchſte Landtags-Abſchied vom 17ten Auguſt 1825 beſtimmt ad A. 2. 
1 5 = Febr. daß auf dem 2ten Provinzial⸗Landtage 
No. 22. a, die über die Anordnung von Communal sz Landtagen auf dem 1ſten Provinzial⸗ Landtage 
vorgekommene Berathung fortgeſetzt und in Ueberlegung genommen werden fol: 
ob, nach Maasgabe der in dem allegirten Landtags-Abſchiede ausgeſpro⸗ 
Genen Abſichten und Grundſaͤtze, Communal⸗ Landtage überhaupt zulaͤſſig 
und erforderlich ſind, oder S 
ob jene Abſichten auf eine leichtere und dem Eande minder koſtbare Art 
erreicht werden koͤnnen; 
b. erwogen werden moͤge, 

ob für das Fortbeſtehen des ſtaͤndiſchen Commités zu Königsberg andere, als 
die auf dem Aften Provinzial-Landtage aufgefaßten Gründe angegeben werden 
koͤnnen, falls der 2te Provinzial-Landtag ſich nicht ſelbſt von der Zweckmaͤßigkeit 
der gaͤnzlichen Aufloͤſung des gedachten Commites überzeugen ſollte. 

In Gefolge dieſer Beſtimmung haben die Provinzial-Staͤnde zuvoͤrderſt im Allgemeinen 
das tiefe Bedauern darüber ausgeſprochen, daß das vom Aften Landtage in Beziehung auf die 
Communal⸗ Landtage bevorwortete leitende Prinzip, nemlich, daß denſelben obliegen ſolle die 
Reviſion und Controlle aller in den Landtheilen Weſtpreußens, Oſtpreußens und Litthauens 
befindlichen großen Inſtitutionen und Koͤrperſchaften, inſofern dieſelbe ſich nicht lediglich auf 
einen Ort oder Kreis beſchraͤnken, ſondern mit einem oͤffentlichen Charakter verſehen ſind, und 
auf das gemeinſame Intereſſe des oder der Landtheile einwirken, nicht huldreiche Gewaͤhrung 
gefunden haben. 

Die Provinzial⸗Staͤnde haben demnaͤchſt bemerklich gemacht, daß wenn gleich in der 
firengften und buchſtaͤblichſten Bedeutung zunaͤchſt nur die Angelegenheiten des Landarmen⸗ 
Weſens und der Correctionshaͤuſer zu Tapiau und Graudenz unbedingt als ſolche anzusehen 
waͤren, in Hinſicht welcher zeithero eine Controlle von Seiten der Staͤnde ſtatt gefunden 
habe, ſo gaͤbe es dennoch anderweitige Gegenſtaͤnde, welche ihrer Natur und Weſen nach 
als Communal⸗ Angelegenheiten zu betrachten wären, und bei welchen mehr oder weniger die 
Staͤnde der verſchiedenen Landestheile Einwirkung gehabt haͤtten. 

Hätten die Landestheile des Koͤnigreichs ſich ſchon bisher des Inſtituts der Communal⸗ 
Landtage zu erfreuen gehabt, fo würden mehrere Communal- Angelegenheiten von ihnen Bes 
arbeitet ſeyn, und es würden ſich im Laufe der Zeit mehrere Gegenftände dieſer Art vorfinden. 

Um deshalb würde der wiederholte Antrag gerechtfertigt erſcheinen: 

die Einrichtung von zwei Communal⸗Landtagen, für den Preußiſchen Provinzial 
ſtaͤndiſchen Verband, nemlich, eines Communal⸗Landtags⸗Inſtituts für den 


Landes⸗ 


Landestheil Weſtpreußen und den zweiten für Oſtpreußen und Litthauen gnaͤdigſt 
zu bewilligen, und die dieſerhalb zu erlaſſenden Geſetze moͤglichſt analog den fuͤr 
die Provinzen Brandenburg und Pommern ergangenen Verordnungen, abfaſſen 
zu laſſen. 

Zur Erſparung der Koſten wurde demnaͤchſt angetragen: 

verhaͤltnißmaͤßig nur die Haͤlfte derjenigen Abgeordneten der reſp. Landestheile zu 
dem Communal⸗Landtage einzuberufen, welche aus eben dieſem Landestheile zu 
dem Provinzial⸗ Landtage abgeſchickt wurden, fo wie, daß die zu dem Communal⸗ 
Landtage zu ſendenden Abgeordneten in den Wahl-Bezirken aus der Zahl der Pros 
vinzial⸗Landtags⸗ Abgeordneten durch abſolute Stimmen-Mehrheit gewaͤhlt 
werden duͤrften, und die Beſtimmung der Hoͤhe der Diaͤten und Reiſe-Gelder 
dieſer Communal-Landtags- Abgeordneten dem Beſchluſſe des 1ſten Communal⸗ 
Landtages anheim gegeben werden moͤge. | 

Ueber das Fortbeſtehen des ſtaͤndiſchen Committes zu Königsberg hat der Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag ſich erlaubt, zuvoͤrderſt auf das Mißverſtaͤndniß aufmerkſam zu machen, 
als ob der für Oſtpreußen und Litthauen beſtehende Committe der Staͤnde ein permanen⸗ 
ter oder ein ſolcher Ausſchuß ſey, welcher ſich mit laufenden von den Ständen übers 
nommenen Verwaltungen beſchaͤftige; indem gegentheils dieſer Committe keinesweges in 
die Cathegorie derjenigen permanenten mit laufenden ſtaͤndiſchen Verwaltungen beſchaͤf⸗ 
tigten Ausſchuͤſſe gehoͤre, welche das Geſetz vom Aften July 1823 verbiete. Dieſer 
Kommt ſey vielmehr höherer Natur, ein ehrwuͤrdiges geſchichtliches Denkmal der 
alten Landes⸗Verfaſſung, durch die beſondere Gnade Er. Majeſtaͤt des Koͤnigs im 
Jahr 1808 wieder belebt und mit der Befugniß ausgeſtattet, uͤber dringende und 
wichtige Angelegenheiten ſofort die Wuͤnſche des Landes des Koͤnigs E und 
den obeeſten Verwaltungs⸗Behoͤrden vortragen zu dürfen. 

Die Erinnerungen an die vielfache Huld, welche des Koͤnigs Majeſtaͤt auf aller⸗ 
unterthaͤnigſte Bevorwortung jenes Committes dem Lande haben angedeihen laſſen, ma⸗ 
chen dem Lande dieſes ſo lange ſchon beſtehende Organ um ſo werther, auch haͤnge 
die Erinnerung der Unterthanen gern an folchen geſchichtlichen Momenten, in welchen 
die Wirkſamkeit des Committés zur Foͤrderung des allgemeinen Beſten bemerkbar gez 
weſen ſey. Der Zeitraum zwiſchen Zuſammenberufung des Provinzial-Landtages ſey 
bedeutend und Faͤlle denkbar, in welchen es fuͤr das allgemeine Beſte erſprieslich und 
ſelbſt für die Behoͤrden erwoͤnſcht ſeyn dürfte, durch den Zuſammentritt des ſtaͤndi⸗ 
ſchen Committes auf die GE und mindeſt en Weiſe ein ftändifches Organ 
beiſammen zu haben. 
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Da nun ſogar durch die Verordnung wegen der Communal-Staͤnde in Pom⸗ 
mern, die Landſtuben- und Landkaſten-Bevollmaͤchtigte in Pommern fortdauern ſollen, 
fo ſchmeicheln die Provinzial⸗Staͤnde ſich mit der Hoffnung, daß der, von dieſen 
Einrichtungen ſo weſentlich verſchiedene, ſo viel hoͤher geſtellte und das allgemeine 
Beſte viel entſchiedener fördernde, beſtehende ſtaͤndiſche Committe, durch die Gnade 
Sr. Majeſtaͤt des Königs auch ferner erhalten werden werde, und trugen dahero 
darauf an: | | | 

daß des Könige Majeſtaͤt huldreichſt geruhen möge, den Committe der 

Staͤnde fuͤr Oſtpreußen und Litthauen beſtehen zu laſſen und nach Maaß⸗ 

gabe des Antrages in der unterthaͤnigſten Denkſchrift vom 9 ten Dezember 

1824 denſelben zugleich auch mit auf die Provinz Weſtpreußen auszudehnen. 
6. In dem Eroͤfnungs⸗Decret haben Se. Majeſtaͤt der Koͤnig ſich in Anſehung 
der Kreis⸗Ordnung dahin ausgeſprochen, daß das diesfaͤllige Geſetz für die Provinz 
Preußen im Weſentlichen nach denen in der Kreiß-Drönung vom 17ten Auguſt 1825 
fuͤr Brandenburg und Pommern feſtgeſtellten Grundſaͤtzen eingerichtet werden ſolle, 
mit denjenigen Modificationen in Nebenſachen, welche die provinziellen Verhaͤltniſſe erfor⸗ 
dern. Zugleich war in dieſem Allerhoͤchſten Decret bemerkt, daß in einzelnen Kreiſen die 
Vermehrung der baͤuerlichen Deputirten durch Coͤllmer bis auf hoͤchſtens ſechs zu geſtatten 
waͤre, die auf Vorſchlag der Staͤnde nach Verhaͤltniß der Zahl und Wichtigkeit der gegenſei⸗ 
tigen Güter aus den kleineren Coͤllmiſchen Gutsbeſitzern und dem eigentlichen Bauerſtande 
gewaͤhlt werden muͤßten. 

Dieſer Aufgabe zufolge haben die Provinzial-Staͤnde die Kreis-Ordnung für Pommern 
vom 17ten Auguſt 1825 ihren Berathungen zum Grunde gelegt und einzelne Abweichungen, 
die auf provinzielle Verhaͤltniſſe fich gründen, bevorwortet und um deren Genehmigung gebe⸗ 
ten. Dagegen haben fie ſich zum §. 4. Litt. B. und C. der Kreis-Ordnung für Pommern, 
nach welcher ein Deputirter aus jeder Kreis-Stadt und drei Deputirte aus dem bäuerlichen 
Stande zum Kreis-Dage erſcheinen dürfen, ſelbſt mit der, nach der Allerhoͤchſten Cabinets⸗ 


Ordre vom 24 ſten December 1826 geſtatteten Ausdehnung in Hinſicht der Vermehrung der 


baͤuerlichen Deputirten nicht voͤllig einigen koͤnnen, und wenn ſie gleich im Allgemeinen aner⸗ 
kannt haben, daß die Verhaͤltniſſe der Staͤnde im Koͤnigreich Preußen, namentlich in Oſtpreußen 
und Litthauen, ſich ganz anders geſtalten als in der Provinz Pommern, fo haben fie dennoch 
in Erwaͤgung genommen, daß nach dem Inhalt des Allerhoͤchſten Decrets vom 24 fen Des 
cember 1826 der Land + Gemeinde eine nicht größere Vertretung als durch ſechs Deputirte ges 
ſtattet fey, und daß der Stand der Ritterſchaft in der Regel mit dem Stande der and Ges 
meinde ein gemeinſchaftliches Intereſſe habe und der Letztere dahero in dem Erſtern eine bins 


` 
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reichende Stuͤtze und Vertretung finde. Anderer Seits iff dagegen aber auch bemerkt worden, 
daß doch wohl Faͤlle vorkaͤmen und vorkommen koͤnnten, in welchen das Intereſſe der Ritter⸗ 
ſchaft von dem der Land⸗Gemeinde abweiche, beſonders aber, daß der Stand der Land- Ge: 
meinde in dem Preußiſchen Provinzial⸗ſtaͤndiſchen Verbande, mit Ausſchluß der zum Stande 
der Ritterſchaft neuerdings gezogenen größeren Coͤllmiſchen Gutsbeſitzer, ſich ſeit alter Zeit 
ſchon ſtaͤndiſcher Bevorrechtigungen erfreut habe, daß hiſtoriſche Gruͤnde und Ruͤckſichten er⸗ 
weiternde Modificationen wuͤnſchenswerth für fie machten und für fie ſprechen. 


Denn in Oſtpreußen und Litthauen habe der Stand der Coͤllmer ſeit dem Jahre 1808 die 
ſtaͤndiſchen Kreistage beſuchen duͤrfen, und durch den Landtags-Abſchied im Gefolge des Land⸗ 
tages vom Jahr 1809 ſey dem Coͤllmer⸗Stande dieſes e gnaͤdigſt be⸗ 
willigt worden. 


— 


In Gefolge dieſer verſchiedenen Anſichten beſchloſſen die Provinzial⸗Staͤnde mit einfar 
cher Stimmenmehrheit, dahin anzutragen, 
daß die Repraͤſentanten der Stadt- und Sand < 6 auf den Kreistagen in 
dem Provinzial⸗Verbande der Provinzen des Koͤnigreichs Preußen nicht in der 
Art eintreten mögen, wie ſolche die Kreis-Ordnung für Pommern vorſchreibe 
und die Allerhoͤchſte Cabinets⸗-Ordre vom Zäiten December 1826 ausdehnend ges 
ſtatte, 
und in der Vorausſetzung, daß dieſer Antrag die Allerhoͤchſte Genehmigung erhalten möchte, 
wurde in Gefolge eines vollguͤltigen Beſchluſſes gebeten, 
daß das Stimmen⸗Verhaͤltniß auf den Kreis⸗Tagen, nach Verhaͤltniß der Stim⸗ 
men der drei Stände auf dem Provinzial-Landtage und zwar in der Art eintre⸗ 
ten duͤrfe, daß der Stand der Staͤdte und der Stand der Land⸗Gemeinde zu⸗ 
ſammen ſoviel Stimmen erhalte, als der Stand der Ritterſchaft daſelbſt habe. 
Zur Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde vorgeſchlagen 
a. hinſichtlich des Standes der Städte, daß jede Stadt unter 2000 Seelen einen Deputtr⸗ 
ten, groͤßere Staͤdte aber von 2000 zu 2000 Seelen einen Deputirten zu den Kreista⸗ 
gen ſtellen duͤrften; wobei aber wieder vorausgeſetzt wurde, daß Koͤnigsberg und 
Danzig eigene Kreiſe bilden und dahero in dieſem Antrage nicht eingeſchloſſen waͤren, 
d. hinſichts des Standes der Land-Gemeinde 
daß es als Grundſatz angenommen werde, daß von 2000 Seelen der Land-Gemeinde 
ein Deputirter zum Kreistage zu waͤhlen, das Minimum der Deputirten jeden Kreiſes 
aus dem Stande der Land-Gemeinde aber auf drei Deputirte feſtzuſtellen ſeyn werde; 
demnaͤchſt aber, daß das Verhaͤltniß der Seelenzahl für welche ein Kreis Deputirte 
2 * 
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der Städte und Land Gemeinden zu wählen habe, auf einen Zeitraum von 6 Jahren 
zu beſtimmen ſeyn dürfte, 
Endlich wurde noch die unterthaͤnigſte Bitte angeknuͤpft, 
daß die Landraͤthe, die aͤlteſten Kreis-Deputirte und andere vom Kreiſe zu waͤh⸗ 
lende Perſonen von denen nach obigen Verſchlaͤgen zu bildenden Kreis⸗Staͤndey 
gewaͤhlt werden duͤrften 
ſowie, 
daß eine nach den Anträgen der Provinzial-Staͤnde auszuarbeitende Kreis⸗Ord⸗ 
nung fuͤr das Koͤnigreich Preußen, ſobald als moͤglich ins Leben treten moͤge, 
weil die Provinzials Stände in der feſten Zuverſicht ſtaͤnden, daß durch dieſe In⸗ 
ſtitution ein echt ſtaͤndiſches Leben hervorgerufen werden würde, 

(Denkſchrift 7. Den Provinzial⸗Staͤnden war mittelſt Allerhoͤchſten Reſcripts vom 30 ſten Dezember 
er û Febr. 1826 ein Gutachten des Staats⸗Miniſterii, Über die Veranlagung der Klaſſen⸗Steuer und die 
No, 45. ſtaͤndiſche Concurrenz dabei, vorgelegt worden, um ſich uͤber dieſes Gutachten näher zu ers 

Hären, 

In Gefolge dieſes Allerhoͤchſten Befehls haben die Provinzial» Stände im Weſentlichen 
ibre Erklaͤrung dahin abgegeben. Was den erſten Theil dieſes Gutachtens betraͤfe, fo beduͤrfe 
es keiner Erklaͤrung der Provinzial⸗Staͤnde, da die Provinzial⸗Staͤnde niemals gemeint gewe⸗ 
fen, auf eine Fixation der Klaſſen⸗Steuer anzutragen. Was dagegen die Zuziehung der Kreis 
Staͤnde bei der Veranlagung der Klaffens Steuer anlange, insbeſondere über die Art und 
Weiſe, wie die moͤglichſte Gleichmaͤßigkeit dieſer Steuer herbeigefuͤhrt werden koͤnne, ſo ha⸗ 
ben die Provinzial⸗Staͤnde bemerkt, daß die Erfahrung die Behauptung, „daß die Beſchwer⸗ 
den uͤber dieſe Steuer von Jahr zu Jahr abnehmen,“ keinesweges beſtaͤtige. In Erwaͤgung 
ferner, daß die von der Commune erfolgte Einſchaͤtzung, welche von dem Landrath des Kreis 
ſes revidirt und richtig befunden worden, dennoch von den Koͤniglichen Regierungen, oftmals 
ohne allen Grund und Veranlaſſung, erhoͤht worden; ſo koͤnne nur angenommen werden, 
daß die jetzt beſtehende Einſchaͤtzung nicht von den Communen, ſondern von der Regierung be— 
wirkt werde, und es muͤſſe die Vermuthung Platz gewinnen, daß die Koͤniglichen Regierun⸗ 
gen dergleichen Erhoͤhungen vornehmen, um einen beſtimmten Etat zu erfuͤllen. Unter ſol⸗ 
chen umſtaͤnden koͤnne die nach $. 4. der Inſtruction vom 18 ten Auguſt 1820 feſtgeſetzte oͤf⸗ 
fentliche Auslegung der Steuer s Liſten wenig oder gar keinen Nutzen haben. 

Gegen den in dem Miniſterial⸗Gutachten vorgeſchlagenen Modus, den Kreis ver ſamm⸗ 
lungen bei den Klaſſen⸗Steuer⸗ „Anlagen eine berathende Mitwirkung in der Art zu geſtatten, 
daß denſelben in ihren gewohnlichen Zuſammenkuͤnften ſowohl die Reſultate der Geſammt⸗ 
Veranlagungen in jedem Kreiſe, als insbeſondere auch die von den einzelnen Pflichtigen erho⸗ 
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benen Steuer⸗Beſchwerden, vor deren Einſendung an die Regierung, zur gutachtlichen Aeu⸗ 
ßerung Seitens des Landraths, und mit deſſen Gutachten begleitet, vorgelegt und dann erſt an 
die Regierung zur Entſcheidung eingereicht werden Finnen: haben die Provinzial⸗Staͤnde ver⸗ 
meinen zu muͤſſen geglaubt, daß dieſer Modus zwar nicht nachtheilig, aber auch wenig nuͤtzlich 
fuͤr den Kreis ſeyn werde, weil es in der Natur der Sache liege, daß eine ſo zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, als die der Kreis- Stände nicht dazu geeignet fey, in einem Tage die voluminoͤſen 
Klaſſen⸗Steuer⸗Liſten nebſt den Reviſions⸗ Protokollen der Landraͤthe durchzugehen und zu 
berathen. Ueberhaupt glaubten ſie ohnmaßgeblich, daß es nicht dem Zweck entſprechend ſeyn 
würde, wenn den Kreis⸗Staͤnden nichts weiter als eine berathende Stimme, an welche die 
Koͤnigl. Regierung in ihren Entſcheidungen nicht gebunden waͤre, eingeraͤumt wuͤrde. Denn 
da das Miniſterial-Gutachten ſelbſt zugegeben habe, daß dieſe Steuer ſich nicht nach calcula⸗ 
toriſch zu ermittelnden Prozenten von dem Vermoͤgen und Einkommen des Steuerpflichtigen 
berechnen laſſe, ſondern nur nach dem aus allgemein und offenkundigen Merkmalen zu erken⸗ 
nenden Umfang des Geſammt⸗Erwerbes und der Leiſtungsfaͤhigkeit des einzelnen Steuerpflich⸗ 
tigen ſich abſtufen ſolle, ſo koͤnnen dieſe Merkmale nicht von den Koͤnigl. Regierungen, denen 
die Kenntniß der Einzelheiten abginge, ſondern nur allein von den Kreis- Behörden und 
Kreis⸗Staͤnden richtig aufgefaßt, und die Veranlagungen ſelbſt nur von ſachkundigen Maͤn⸗ 
nern oder mit deren Zuziehung angefertigt werden, und aus eben dieſen Anſichten koͤnnen die 
ſpeciellen Veranlagungs⸗Inſtructionen, die nur geeignet wären um Andeutungen daruͤber zu 
geben, in welcher Steuer⸗Claſſe jeder Haushalter der Regel nach einzuſchaͤtzen ſey, nicht 
von den Koͤnigl. Regierungen, ſondern nur von den ſachkundigen Maͤnnern in den Kreiſen, 
auf die fpeciellen Sale angewendet werden. Auch dürfte der Vorwurf nur ſcheinbar ſeyn, 
daß durch Zuziehung der Kreis-Staͤnde das Einkommen der Claſſen-Steuer geſchmaͤlert 
werden moͤchte, denn fo wie die Kreis-Staͤnde zur Herbeifuͤhrung einer gleichmaͤßigen Beſteu⸗ 
erung, einzelne Steuerpflichtige auf eine niedrige Steuerſtufe ſtellen würden, fo wuͤrden auch 
andere Steuerpflichtige zu demſelben Zweck Höher angezogen werden, und es dürften fy den 
Fall, wenn den Kreis⸗Staͤnden eine Wirkſamkeit bei den Einſchaͤtzungen zugeſtanden 5 
ſollte, die Aufſtellung beſonderer Steuer-Darife für jeden Kreis entbehrlich erſcheinen. 
Die Provinzial: Stände erlaubten ſich in Gefolge dieſer Erklaͤrungen den allerunterthaͤ⸗ 
nigſten Antrag: ) 
daß die Kreis: Stände mittelſt eines von ihnen gewählten Ausſchuſſes an der 
Reviſton der von der Commune eingeſchaͤtzten Claſſen⸗Steuer⸗ Liſten Theil nehmen 
duͤrfen, um zu bepruͤfen, ob die bewirkte Einſchaͤtzung nach der ihnen beiwohnen⸗ 
den Kenntniß der Leiſtungsfaͤhigkeit der Kreis- Eingefeffenen gleichmäßig geſche⸗ 
ben ſey, daß ferner die Koͤnigl. Regierungen verpflichtet werden moͤchten, die 
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etwa fuͤr nothwendig erachteten Abaͤnderungen der durch die Reviſton feſtgeſtell⸗ 
ten Claſſen⸗Steuer⸗Liſten mit Gründen zu belegen, und endlich, daß es dem 
Ausſchluß der Kreis⸗Staͤnde erlaubt ſeyn moͤge, im Namen der Kreis⸗Staͤnde die 
von den Koͤnigl. Regierungen aufgeſtellten Gruͤnde der veranlaßten Abaͤnderungen 
zu bepruͤfen und im Fall ſie mit ſolchen ſich nicht einverſtanden erklaͤren koͤnnten, 
Beſchwerden bei denen den Koͤnigl. Regierungen vorgeſetzten Behoͤrden zu fuͤhren. 
8. Mit dem Allerhoͤchſten Eroͤfnungs-Decret vom 24ſten Dezember 1826. waren dem 
Provinzial⸗ Landtage die Vorſchlaͤge des Königlichen Staats⸗Miniſterii wegen Abänderung 
der Staͤdte⸗Ordnung mitgetheilt und von dem Provinzial⸗ Landtage uͤber dieſe Vorſchlaͤge ein 
Gutachten erfordert. | 
Die Provinzials Stände hielten es für die heiligſte Verpflichtung, das ihnen durch des 
Koͤnigs Majeſtaͤt huldreichſt geſchenkte Vertrauen durch die ſorgfaͤltigſte Erwaͤgung der zur 
Berathung geſtellten Geſetzes⸗Vorſchlaͤge dankbarlichſt zu ehren, um ſo mehr, als es dabei auf 
die Erhaltung und Ausbildung einer von des Koͤnigs Majeſtaͤt ins Leben gerufenen neuen 
Einrichtung ankomme. Einer Einrichtung, die nicht blos innerhalb der Grenzen der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie, ſondern bereits in mehreren deutſchen Laͤndern durch Aufnahme in ihren 
Geſetzgebungen als ſeegnend und heilbringend anerkannt iſt. Um ſo weniger hat der Provin⸗ 
zial⸗Landtag ſich entſchließen koͤnnen, von den geſetzlichen Beſtimmungen der Staͤdte⸗Ordnung 
abzuweichen, wenn Abweichungen nicht durch provinzielle Verhaͤltniſſe bedingt, oder ihre Noth⸗ 
wendigkeit durch eine Reihe vielfältiger Erfahrungen geboten werden. Die Provinzial⸗Staͤnde 
haben dahero auch nur folgende Abaͤnderung des urſpruͤnglichen Geſetzes als nothwendig und 
zweckmaͤßig bevorwortet und die uͤbrigen Vorſchlaͤge zu Abaͤnderungen der Staͤdte⸗Ordnung, 
als ihrer Anſicht nach theils nicht zweckmaͤßig, theils nicht nothwendig, ablehnend begutachtet. 
Die zum F. 3. und 4. vorgeſchlagene Einziehung der mit den Städten nach ihrer geogra⸗ 
phiſchen Lage verbundenen Vorſtaͤdte und der in den ſtaͤdtiſchen Feldern befindlichen einzelnen, 
oder eine Dorfs-Commune bildenden Etabliſſements, zum Verbande der Staͤdte wurde als 
ſehr zweckmaͤßig unterſtuͤtzt, inſofern die Beſitzer ſolcher Etabliſſements ein ſtaͤdtiſches Gewerbe 
betreiben, jedoch mit der Maaßgabe, daß wenn Local-Verhaͤltniſſe eine Modification dieſes 
allgemeinen Grundſatzes noͤthig machen ſollten, die betreffende Stadt-Commune gehalten 
ſeyn müßte, binnen Jahresfriſt ihre diesfaͤlligen Vorſchlaͤge zur Beſtaͤtigung hoͤhern Orts ver, 
zulegen. Insbeſondere aber wurde es fuͤr angemeſſen gehalten, daß diejenigen, welche in 
Gefolge dieſer Verordnung unfreiwillig zum ſtaͤdtiſchen Verbande gezogen werden, zwar von 
Erlegung der Buͤrgerrechts-Gelder frei, dennoch aber nach Erlangung des Buͤrgerrechts zu 
allen Communal⸗ Laſten und Beiträgen verpflichtet bleiben müßten, indem ſonſt, dem §. 16. 
der Staͤdte⸗Ordnung entgegen, eine zwiefache Buͤrgergattung entſtehen wuͤrde. 


In Anſehung der Verpflichtung dieſer neuen Bürger zu Beiträgen zur Verzinſung und 
Tilgung älterer Stadt⸗Schulden, hat die Mehrzahl der Abgeordneten ſich dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß dieſe zum fäbtifchen Verbande gezogenen Bürger, gleich den Übrigen Bürgern zu 
ش‎ dieſer Laſt beiſteuern muͤßten, weil gleiche Rechte gleiche Verbindlichkeiten mit ſich fuͤhren, und 
die F. 26. und 32. der Staͤdte⸗Ordnung dieſer Anſicht das Wort reden. Es if indeſſen über 
dieſen Punkt kein geſetzlicher Beſchluß gefaßt, und die Minoritaͤt hat ihre Meinung mit dem 
Grunde unterſtuͤtzt, daß es unbillig ſeyn dürfte, Jemandem der unfreiwillig zum Buͤrger⸗ 
Recht genoͤthigt werde, die ganze Fulle der Saffet der freiwillig hinzugetretenen Bürger zu 
uͤbertragen. SR 

ad H. 7. der Staͤdte⸗Ordnung iſt die Einführung dieſer Ordnung in den Mediat⸗Etaͤdten 

fuͤr zweckmaͤßig erachtet, bis auf die dem Gutsherrn vorbehaltene Beſtaͤtigung der 

Wahl der Stadt- Verordneten-Vorſteher, da dieſe Beſtimmung dem §. 116. der 
Staͤdte⸗Ordnung entgegen ſeyn wirde. 

Die ad $. 15. vorgeſchlagene Beſchraͤnkung der Verpflichtung, das Bürgerrecht zu 
erwerben, iſt von den Provinzial⸗Staͤnden nicht als zweckmäßig begutachtet, vielmehr 
gebeten, die Beſtimmung der Staͤdte-Ordnung aufrecht zu erhalten, dagegen aber tf 
der Vorſchlag angenommen worden: daß denjenigen, welchen wegen mangelnder tos 
raliſcher Qualification das Bürgerrecht nicht ertheilt werden koͤnne, dennoch freiſtehe 
ein Grundſtuͤck zu erwerben, oder ein buͤrgerliches Gewerbe zu betreiben, und daß einem 
ſolchen von den Magiſtraͤten, gegen Erlegung der gewoͤhnlichen Buͤrgerrechts-Koſten, 
ein Legitimations⸗ Schein daruͤber ertheilt werden duͤrfe, daß er ſich zum Buͤrgerrecht 
gemeldet habe. 

Dem Vorſchlage ad 5, 17. der Staͤdte⸗Ordnung, wegen Zulaſſung der zum Buͤr⸗ 
gerrecht geſetzlich nicht verpflichteten, ſonſt aber moraliſch qualificirten Perſonen, iſt 
von den Provinzial⸗Staͤnden beigetreten, jedoch die Beſchraͤnkung vorgeſchlagen wor⸗ 
den, daß es den Magiſtraͤten und Stadt⸗Verordneten frei ſtehen dürfe, ſolchen Pers 
ſonen, welche das vorgeſchriebene Einkommen nicht beſitzen, das Bürgerrecht zu Ders 
weigern. 

Fuͤr den Vorſchlag ad F. 44. und 45. wegen Gleichheit und Beſteuerung der 
Schutzverwandten mit den Buͤrgern, hat ſich jedoch nur die einfache Mehrheit aus 
dem Grunde erklaͤrt, weil den Schutzverwandten in der Wirklichkeit alle ſtaͤdtiſche 
Anſtalten zu Gute kommen und es nur bei ihnen ſtehe, durch Erwerbung des Bürger; 
rechts ſich die Ehren und ſonſtigen Rechte des Buͤrgers anzueignen. Die Minder⸗ 
zahl der Abgeordneten hat dagegen die gleiche Beſteuerung der Schutzverwandten fuͤr 
uubillig erklart, weil denſelben jedenfalls einige Rechte abgehen, auch der vorliegende 
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Zuſatz zu den SS. 44. u. 45. nur als Folge des früher von ben Provinzial» Ständen 
nicht angenommenen Vorſchlages zur Abänderung des $. 15. betrachtet werden muͤſſe. 


Mit dem Zuſatz ad §. 54. wegen Verfügung über das Vermoͤgen ganzer Claſſen 
und Corporationen, erklaͤrten die Provinzial⸗Staͤnde ſich vollkommen einverſtanden, nicht 
minder mit der 

ad F. 70. vorgeſchlagenen Beſchraͤnkung der Zahl der Stadt⸗Verordneten, die 
in kleinen Staͤdten auf 9 bis 18, 
in mittlern Staͤdten auf 18 bis 36, 
| in großen Städten auf 36 bis 0 
Stadtverordnete eingefchränft werden ſollen, jedoch mit der Maaßgabe, nach welcher 
innerhalb der bezeichneten Begraͤnzung dem Magiſtrat jeder Stadt mit Zuziehung der 
Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung uͤberlaſſen bleiben möge, nach dem Beduͤrfniſſe des 
Ortes die erforderliche Anzahl der Stadt- Verordneten zu beſtimmen. 


In Anſehung des Vorſchlages des F. 74. trugen die Provinzial- Stände dahin 
an, daß das Stimmrecht des Buͤrgers bei Wahlen der Stadt- Verordneten und Stell⸗ 
vertreter, mit Aufrechthaltung der in dieſem §. der Staͤdte-Ordnung ad a. b. c. e. gez 
troffenen Verfuͤgung, abhängig gemacht werde, ad d. des gedachten $. dagegen, von 
dem Beſitz eines Grundſtuͤcks, welches in kleinen Staͤdten einen Werth von 300 Thlr., 
in mittlern von 500 Thlr. und in großen von 600 Thlr. habe, oder von einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen reinen Einkommen von 200 Thlr. in kleinen, 300 Thlr. in mittlern und 400 
Thlr. in großen Staͤdten. 


Um die Zahl der wahlfaͤhigen Buͤrger nicht zu ſehr zu beſchraͤnken und die Stadt⸗ 
Verwaltung in die Haͤnde einer zu geringen Anzahl von Buͤrgern zu legen, wurde, bei 
dem jetzt fo geringen Werth der Grundſtuͤcke und dem niedrigen Stande des Erwerbes, 
ad F. 84 angetragen 
1. Die Waͤhlbarkeit von einem Grundbeſitz, welcher nach Abzug der auf demſelben haf⸗ 

tenden Schulden, den Werth von 500 Rthlr. in kleinen, 1000 Rthlr. in mittlern 
und 2000 Rthlr. in großen Städten habe, oder von einem reinen Einkommen von 
reſp. 300 Rthlr. 450 Rthlr. und 600 Rthlr. abhängig zu machen. 

2. um aber die höhere Intelligenz einzelner Bürger, welche dieſes Vermögen nicht befitzen, 
zu benutzen, fo wurde gebeten, daß es geſtattet werden möge, daß s der Stadt- 
Verordneten⸗Verſammlung, ohne Ruͤckſicht auf die Höhe ihres Grundbeſſtzes oder 
Einkommens, aus ſolchen Gewerbetreibenden, Gelehrten oder Staats⸗-Beamten Ge 
waͤhlt werden koͤnne, welche wenigſtens 6 Jahre Buͤrger geweſen ſind, einen 

unbe⸗ 


unbeſcholtenen Lebenswandel geführt und fh durch Einſicht oder Theilnahme in 
ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten ausgezeichnet haben. 

Wenn aber durch die vorgeſchlagene Beſchraͤnkung der Wahlfaͤhigkeit und 
durch die Minderzahl der Stadt- Verordneten eine andere Eintheilung der Wahl⸗ 
Bezirke nothwendig werden dürfte, fo wurde ferner angetragen, theils ben Mas - 
giſtraͤten mit Zuziehung der Stadt⸗Verordneten frey zu feller, die Wahl⸗ Bezirke 
nach den Local⸗Verhaͤltniſſen zu beſtimmen, theils aber zu geſtatten, daß die Wahl 
nicht an den Bezirk, in welchem die Wahl vollzogen wuͤrde, gebunden, ſondern 

unabhaͤngig davon auf alle Bezirke ausgedehnet werden koͤnne, zu welchem Zweck 
die jedesmaligen jährlichen Wahl- Termine der einzelnen Bezirke fo nacheinander 
geordnet werden muͤßten, daß die Wahl eines und deſſelben Subjekts in SSES 
denen Bezirken vermieden werde. 

Zum $. 142. bis 145. iſt von den Provinzial- Ständen nur angetragen, daß es den Mar 
giſtraͤten und Stadt⸗Verordneten uͤberlaſſen bleiben möge, Verminderungen oder Vers 
mehrungen des Magiſtrats⸗Perſonals den Königlichen Regierungen in Vorſchlag zu 
bringen. 

Zum $. 146. und 159. iſt der Vorſchlag, daß die Buͤrgermeiſter und Ober- Bürgermeifter 
von jetzt ab auf nicht weniger als zwoͤlf Jahre erwaͤhlt und zu den im $. 159. beſtimm⸗ 
ten Penſionen, im Fall die Wahl nicht wieder erneuert werde, berechtigt ſeyn ſollen, 
von den Provinzial⸗Staͤnden als foͤrderlich der amtlichen Wirkſamkeit der Buͤrgermeiſter 
devorwortet, und eben ſo die der Koͤniglichen Regierung vorbehaltene Verſagung der 
Beſtaͤtigung der Wahl eines Magiſtratual auf Lebenszeit, inſofern gegen die Perſon des 
Gewaͤhlten etwas zu erinnern waͤre, nicht minder 

die ad 5. 149. und 151. der Königlichen Regierung zugeſprochene Prüfung der anzuſtel⸗ 
lenden beſoldeten Magiſtrats⸗Perſonen und die Beſtimmung, in wiefern Buͤrgermeiſter 
und die auf 12 Jahre anzuſtellenden Magiſtrats⸗Mitglieder Neben⸗Aemter uͤber neh⸗ 
men koͤnnen oder bürgerliche Gewerbe treiben dürfen. 

Die ad 5, 175. beabſichtigte Vereinfachung des Geſchaͤftsganges in kleinen Städten iſt als 
wuͤnſchenswerth anerkannt; eben fo die ad §. 189. vorgeſchlagenen Erleichterungen bei 
Veraͤußerung ſtaͤdtſcher Grundſtuͤcke. Ebenmaͤßig 

was ad . 206. wegen Entſetzung des Stadt⸗Verordneten⸗Vorſtehers vorgeſchlagen worden, 
mit Ausnahme des Nachſatzes, wonach auch Magiſtraͤte berechtigt ſeyn ſollen, auf Ent⸗ 
ſetzung des Stadt⸗Verordneten Vorſtehers anzutragen. 

Schluͤßlich haben die Provinzial⸗Staͤnde noch im Allgemeinen den Antrag gemacht, 
daß wenn auch in andern Provinzen die Verhaͤltniſſe ſich anders geſtalten und 
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verſchiedenartige Antraͤge gemacht ſeyn ſollten, die nach den provinziellen Ver⸗ 

haͤltniſſen des Preußiſchen ſtaͤndiſchen Verbandes abgegebene Begutachtung und 

Antraͤge fuͤr das Koͤnigreich Preußen gnaͤdigſt genehmigt werden moͤchten. 

9. Dem Provinzial-Landtage war ein Geſetzes-Entwurf 

wegen Verguͤtigung des zur Unterdruͤckung anſteckender Krankheiten getoͤdteten 

Rindviehs in den Provinzen und Landestheilen, in welchen das allgemeine Land⸗ 

recht Geſetzes⸗Kraft hat, 
zur Begutachtung vorgelegt und die Provinzial⸗Staͤnde haben fi über dieſen Geſetzes⸗ 
Entwurf dahin ausgelaſſen, wie ihnen dieſes Geſetz fuͤr den Provinzial⸗Staͤnde⸗Verband des 
Koͤnigreichs Preußen weder als dringendes Beduͤrfniß erſcheine, noch nothwendig ſey; im 
Gegentheil eine bis dahin noch nicht ſtatt gefundene Auflage und Belaſtung der Provinzen 
werden wuͤrde, indem bis jetzt in allen Faͤllen, in welchen wegen polizeilicher Maasregel die 
Toͤdtung des Rindviehes nothwendig geworden wäre, die Entſchaͤdigung dafür, nach §. 118. 
und 121. des Patents und der Inſtruction wegen Abwendung ber Viehſeuchen vom 2ten April 
1803 immer aus Königlichen Kaſſen geleiſtet worden. Die Sorgfalt für die Landes- Bolten 
ſey ſtets Sache des Staats geweſen und derſelbe habe bisher auch die damit verbundenen Ko⸗ 
ſten getragen. Ueberhaupt waͤren Verſicherungen der Art nur dann erwuͤnſcht, wenn ſie als 
freiwillige Inſtitute da ſtaͤnden, indem Zwangs-Inſtitute um ſo weniger bevorwortet werden 
koͤnnten, als in den gegenwaͤrtigen Zeiten die Gutsbeſitzer wenig oder gar kein Geld auf Ver⸗ 
ficherungen zu verwenden im Stande wären. 

Aus dieſen Gruͤnden trugen die Provinzial-Staͤnde an: 

daß des Könige Majeſtaͤt geruhen möge, in dem Provinzials Ständifchen Bers 
bande des Koͤnigreichs Preußen das Geſetz wegen Verguͤtigung des zur Unter: 
druͤckung anſteckender Krankheiten getoͤdteten Rindviehes nicht in Kraft treten 
zu laſſen, fondern in dieſem Landestheile das bishero Beftehende nach wie vor fort— 
beſtehen zu laſſen; da uͤberhaupt dergleichen Inſtitutionen nur dann ſeegensreich 
und erſprieslich ſeyn koͤnnten, wenn ſie aus dem Beduͤrfniß hervorgingen und um 
deshalb allgemeine Theilnahme erwecken. 

Um indeſſen dem Willen Sr. Majeſtaͤt zu gehorſamen, haben die Provinzial⸗Staͤnde unge⸗ 
achtet der Proteſtation gegen Einführung des Geſetzes, ſich der Begutachtung deſſelben unter⸗ 
zogen und unter mehreren Bemerkungen, die auf provinzielle Verhaͤltniſſe Bezug haben, even⸗ 
tualiter angetragen, daß auch das Jungvieh Gegenſtand der Verſicherung ſeyn dürfe, daß 
der Werth des verſicherten Viehes nicht nach Normal- Sägen zu beſtimmen, ſondern der 
Werths⸗ Angabe des Eigenthuͤmers zu uͤberlaſſen fe, und endlich, daß ein ſolcher Aſſecu⸗ 
ranz⸗Verband der Controlle der Staͤnde unterworfen werden moͤge. 


10. Ein anderweiter Gefeßes - Entwurf, betreffend 
die Einfuͤhrung eines gleichen Wagen⸗ und Schlitten⸗Geleiſes und gleicher 
Schlittenkappen im Koͤnigreich Preußen, 
Mt von den Provinzial⸗Staͤnden als hoͤchſt zweckmaͤßig, nuͤtzlich und erwuͤnſcht begutachtet 
worden. 

Einzelne provinzielle Verhaͤltniſſe betreffende Bemerkungen find gegen dieſen Geſetz⸗ 
Entwurf gemacht und vorzüglich in Anſehung der Beſtrafung der Contravenienten a 
Abaͤnderungen vorgeſchlagen worden, demnaͤchſt aber gebeten 

das Geſetz ſelbſt baldigſt publiciren und einfuͤhren zu laſſen. 

11. Der erſte Provinzial⸗Landtag hatte die Idee eines allgemeinen Inſtituts der 
Schiedsmaͤnner in Anregung gebracht, und der zweite Provinzial-Landtag nahm mit Em⸗ 
pfindungen des tiefſten Dankes den Geſetzes-Entwurf entgegen, der über 

die Anſtellung von Schiedsmaͤnnern zur Schlichtung ſtrittiger Angelegenheiten 
zur Begutachtung ihm vorgelegt worden. 

Se. Majeftät der König haben allergnaͤdigſt die Vorſchlaͤge des erſten Provinzial⸗Land⸗ 
tages zu genehmigen geruhet, und der vorliegende Geſetzes-Entwurf war ganz nach den 
Bitten und Wuͤnſchen der Provinzial⸗Staͤnde abgefaßt. 

Die Provinzial⸗Staͤnde haben daher auch nur für die gnaͤbige Gewaͤhrung ihrer dies: 
fälligen Anträge danken koͤnnen und unterthaͤnigſt gebeten, dieſes neue Inſtitut ſobald als 
moͤglich ins Leben treten zu laſſen. 

12. Eine gleiche Gewaͤhrung der vom 1ſten Landtage gewagten Bitte, daß der geſetz⸗ 
liche Zinsfuß der Zoͤgerungs-Zinſen von 6. pro Cent auf 5. pro Cent herabgeſetzt wer⸗ 
den möge, iſt erfolgt, und der diesfaͤllige Geſetzes-Entwurf dem Provinzial-Landtage zur 
Erklaͤrung vorgelegt worden. 

Auch gegen dieſen Geſetzes Entwurf haben die Provinzial⸗Staͤnde nichts erinnern 
koͤnnen, vielmehr mit Ausſprechung des tiefgehorſamſten Dankes gebeten, 

den Geſetzes-Entwurf, wie ſolcher dem Provinzial-Landtage vorgelegt worden, 
geſetzliche Kraft gnaͤdigſt zu verleihen. 

13. Der Koͤnigliche Commiſſarius theilte dem Provinzial-Landtage einen von dem 
Koͤniglichen Miniſterio des Innern entworfenen Aufſatz, betitelt: 

Grundſaͤtze wegen der Landespolizeilichen Beſchraͤnkung der Parzelirung baͤuer⸗ 
licher Grundſtuͤcke, imgleichen wegen Verſchuldung und Vererbung der letztern, 
ſo wie die zu dieſem Aufſatz gehoͤrigen Erlaͤuterungen 
mit dem Bemerken mit, daß die bezeichneten Grundſaͤtze noch keinesweges als hoͤhern Orts 
genehmigt anzuſehen, auch dadurch dem Ermeſſen der Staͤnde uͤber dieſe Angelegenheit auf 
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keine Weiſe vorzugreifen beabſichtigt werde, vielmehr ihnen nur dadurch Gelegenheit zur 
nähern Aeuſſerung und ein gewiſſer Anhalt dafür gewährt werden ſolle, auf welche Punkte 
ſie ihre Aufmerkſamkeit zu richten haben, und daß erſt, wenn die Erklaͤrung der Staͤnde 
eingegangen, ein für jede Provinz paſſender Geſetzes Entwurf angefertigt, von dem Königs 
lichen Staats⸗Miniſterio berathen und zu NOS des Staats⸗ Raths vorgelegt 
werden ſolle. 

Die in den vorgelegten Grundſaͤtzen ee Tendenz war, daß dem zur Wähls 
barkeit eines Abgeordneten bei dem Provinzial-Landtage geeigneten Bauerhofe der Umfang 
und Beſtand erhalten werden muͤſſe, welcher nach der, wegen Anordnung der Provinzial⸗ 
Staͤnde erlaſſenen Verordnung, in jeder Provinz erforderlich ſey, damit der Beſitzer als 
Abgeordneter des dritten Standes zu dem Provinzial-Landtage erwaͤhlt werden koͤnne, daß 
auch diejenigen Bauerhoͤfe, deren Umfang und Beſtand zur Haltung zweyer oder mehrerer 
Zugpferde geignet ſey, nicht weiter als bis zu einem Maas verkleinert werden duͤrften, bei 
welchem noch zwei Pferde mit Nutzen gehalten werden koͤnnen. Um dieſen Zweck zu er⸗ 
langen, war vorgeſchlagen worden: daß Parzelirungen nicht anders als mit polizeilicher 
Genehmigung und unter Beruͤckſichtigung des obigen Zwecks erfolgen duͤrfen; ſo wie daß 
Beſchraͤnkungen in Hinſicht der Verſchuldung der Bauerhoͤfe und ا‎ bei Ders 
erbungen Dieter Bauerhoͤfe eintreten müßten. 

Bei der Berathung uͤber dieſen Gegenſtand haben die Provinzial-Staͤnde geglaubt, 
zuvoͤrderſt die Frage unterſuchen und feſtſtellen zu muͤſſen, ob es überhaupt zweckmäßig 
fey, auf ein Geſetz wegen Beſchraͤnkung der Parzelirung baͤuerlicher Grundſtuͤcke, imgleichen 
wegen Beſchraͤnkung der Verſchuldung und Vererbung derſelben, anzutragen, und da bei 
dieſer Gelegenheit die Anſichten ſich ſo verſchieden uͤber die Nuͤtzlichkeit und Nothwendigkeit, 
und gegen die Zweckmaͤßigkeit eines ſolchen Geſetzes, welches mit den mildeſten Maasga⸗ 
ben feiner Natur nach die buͤrgerliche Freiheit eben fo ſehr, als die Dispofition über wohl 
erworbenes Eigenthum beſchraͤnken muͤſſe, ausgeſprochen haben, ſo vereinigten die Provin⸗ 
zial⸗Staͤude fich in dem Wunſche, 

daß wegen großer Wichtigkeit des Gegenſtandes und weil die dem Provinzial⸗ 
Landtage bewilligte Berathungs-Friſt nur noch auf wenige Tage beſchraͤnkt ſey, 
die von den Provinzial» Ständen erforderte Erklaͤrung über die Vorſchlaͤge wegen 
Beſchraͤnkung der Parzelirung, Verſchuldungen und Vererbungen baͤuerlicher 
Grundſtuͤcke bis zum naͤchſten Provinzial-Landtage um ſo mehr ausgeſetzt blei⸗ 
ben moͤge, als die Abgeordneten dieſe Zeit zu benutzen vermeinen, um in den 
einzelnen Kreiſen der Provinzen Nachrichten einzuſammeln und die e der 
Kreis = Eingeſeſſenen in dieſer Beziehung zu vernehmen. 


= 510 


II. 5 مياه‎ + . Abfhniee 
die von dem Provinzial Tandtage Sr. Majeſtaͤt dem Könige unterthaͤnigſt vorgetragenen Bitten und 

٠ Anträge betreffend. 8 

Die für die Erzeugniſſe des Landes im vorigen Sommer ſo hoͤchſt unguͤnſtige Witterung 
bat uͤberall und vorzuͤglich in einzelnen Theilen der Provinzen des Koͤnigreichs Preußen D 
nachtheilig auf den Erbau des Sommer-Getreides und der Kartoffeln eingewirkt, daß an 
mehreren Orten die Noth einen hohen Grad erreicht und nicht blos fuͤr die Zukunft Mangel 
uͤberall, ſondern in mehreren Gegenden der Provinzen Hungersnoth zu beſorgen ſtehet, zum 
Theil ſchon wirklich eingetreten iſt. 

Die Abgeordneten zum Provinzial-Landtage verſammelt, brachten aus den Provinzen 
die traurigſten Schilderungen dieſes Nothſtandes mit, und wenn gleich die Provinzial⸗Staͤnde 
nicht genugſam ihren Dank dafuͤr auszuſprechen vermochten, daß ſchon fruͤher die Huld und 
Gnade Sr. Majeſtaͤt des Königs beten Nothſtand vorhergeſehen und große und zweckmaͤßige 
Maaßregeln zur Abhuͤlfe derſelben gnaͤdigſt geboten haben, und dieſer Allerhoͤchſter Befehl 
auch wirklich ausgefuͤhrt wird, ſo hielten ſie es dennoch fuͤr ihre erſte Pflicht, nicht nur Sr. 
Majeſtaͤt dem Könige für dieſe Unterſtuͤtzung den allerunterthaͤnigſten Dank zu zollen, ſon⸗ 
dern auch in einer beſondern Denkſchrift dahin anzutragen: 

a. daß des Königs Majeſtaͤt gnaͤdigſt geruhen mögen zu geſtatten, daß in jedem Kreife 
ein oder mehrere Arbeitsplaͤtze, je nachdem es die Localitaͤt erfordere, ausgemittelt 
wuͤrden, woſelbſt der brodloſe Arbeiter ſeinen Unterhalt faͤnde; und daß dieſe Arbeiten 
ſo eingerichtet werden moͤchten, daß auch die Beſitzer kleiner, ſowohl laͤndlicher als 
ſtaͤbtſcher Grundſtuͤcke, mit ihrem Angeſpann Erwerb find en koͤnnten. 

b. Daß diejenigen Beſitzer größerer Güter, welche zu arm und unfähig ſeyn dürften, ihre 
Gutsleute mit Brod-Getreide zu verſorgen, Roggen als Anleihe erhalten moͤchten, 
welchen fie im Laufe der naͤchſten zwei Jahre in Natura nach den zunaͤchſt gelegenen 
Magazinen abzugeben ſich verpflichten muͤßten. 

c. daß unter denjenigen Gutsbeſitzern, welche zu arm waͤren, um ſich den, in einzelnen 
Theilen der Provinzen vorhandenen, aber ſehr theuern Saathafer zu kaufen, Got: 
bafer vorſchußweiſe und unker der Verpflichtung ausgetheilt werden moͤge, daß die⸗ 
ſer Vorſchuß im Laufe der naͤchſten zwei Jahre an die naͤchſten Magazine zuruͤckgo⸗ 
liefert werden muͤßte. 

d. daß wenn es irgend moͤglich zu machen ſeyn ſollte, auch Kartoffeln zur Saat unter 
die armen und nothleidenden Gutsbeſitzern ausgetheilt werden moͤgen. 

In Gefolge der beſondern Bevorwortung dieſer Denkſchrift an den Koͤniglichen Com⸗ 
miſſarius iſt dem Provinzial⸗Landtage die Nachricht zugegangen, daß dieſe Denkſchrift Sr. 
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Maßeſtaͤt dem Könige unverzüglich eingereicht auch die Nachweiſung derjenigen Arbeiten, 
welche fuͤr die in dem Nothſtande ſich befindenden Armen in Vorſchlag gebracht worden, 
dem Koͤniglichen Staats⸗Miniſterio zur Beruͤckſichtigung und den Provinzials Regierungen 
tur Einleitung und Einrichtung der Arbeits- Plaͤtze uͤberſandt worden. 

Die übrigen dem Provinzial⸗Landtage zugegangenen Eingaben und Anträge find nach 
ibren Haupt⸗Gegenſtaͤnden in Claſſen getheilt und bearbeitet worden, und da der Handel 
der Provinzen das Wohl derſelben vorzugsweiſe bedingt, ſo ſind die auf den Handel Be⸗ 
zug habenden Eingaben zunaͤchſt beruͤckſichtigt und es find folgende Gegenſtaͤnde 


A. Den Handel der Provinzen des Königreichs Preußen betreffend, 


zur Sprache gebracht und wuͤrdig geachtet worden, Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige in beſonde⸗ 
ren Denkſchriften vorgetragen zu werden. 

1. Von mehreren Orten und beſonders von dem Vorſteher-Amt der Kaufmannſchaft 
zu Koͤnigsberg und der Kaufmannſchaft zu Danzig ſind mehrere Beſchwerden gegen das 
Verfahren der Königlichen Steuer-Directoren erhoben, und wenn die Provinzial Stände 
die Ueberzeugung gewannen, daß nicht ſowohl die Hoͤhe der Zoll- und Steuer-Geſetze, als 
das ſeit einigen Jahren angenommene Syſtem der Erhebung und der Anwendung der Ge— 
ſetze, welches letztere ſich ganz beſonders ſeit Abtrennung der Steuer- Behörden von den 
Koͤniglichen Regierungen entwickelt habe, den Handel niederdruͤcken, ſo glaubten ſie ſich ſo 
berechtigt als verpflichtet, die eingegangenen Beſchwerden aus Königsberg und Danzig Er. 
Majeſtaͤt dem Könige uͤberreichen zu dürfen, und in kraͤftigen Zuͤgen die Unvertraͤglichkeit der 
Formen des beſtehenden Steuer-Syſtems mit dem nicht zu gebfetenden Verhaͤltniſſe des 
Seehandels darſtellen zu muͤſſen. 

Die Provinzial-Staͤnde find ferner der lebhaften Ueberzeugung, daß der Seehandel 
allein die Provinzen retten und den ehemaligen Flor derſelben wieder herſtellen koͤnne; fie 
ſind der Ueberzeugung, daß dieſer Handel ſich nicht gebieten laſſe, daß bei den gegenwaͤrtigen 
unguͤnſtigen Conjuncturen wenig Hofnung vorhanden ſey, daß derſelbe in dem Maaße wie⸗ 
derkehren duͤrfte, als er vor Jahren die Provinzen Preußens begluͤckt habe; um ſo begruͤn⸗ 
deter ſprach ſich ihre Ueberzeugung aus, daß es nothwendig und unerlaͤßlich fen, die druͤk⸗ 
kenden Formen zu entfeſſeln, die bei Erhebung der Zoͤlle und Steuern den Handel felbft be, 
laſten, den inlaͤndiſchen Kaufmann verzagt machen, ihn der Willkuͤhr der Zoll⸗Officianten 
Preis geben, den geringen Verdienſt durch Strafen bei oft unwillkuͤhrlicher Verabſaͤumung 
der unbedeutenſten Formen beraube, den fremden Kaufmann aber aus den Haͤfen der Pro⸗ 
olnz zuruͤckſcheuche und ihn veranlaſſe, andere Gegenden aufzuſuchen, in welchen er mit mebe 
rerer Loyalität behandelt werde und nicht beſorgen duͤrfe, daß er der Formen wegen aufge⸗ 


halten und zur Strafe gezogen werde, wenn er die in hieſigen Landen beſtehenden ſtrengen 
Foͤrmlichkeiten aus Unkunde verletzt haben ſollte: In Beruͤckſichtigung dieſer den Handels. 
Stand bedraͤngenden Verhaͤltniſſe, und da es noch immer zweifelhaft bleiben duͤrfte, ob der 
naͤchſte Zweck der Operationen der Steuer-Directoren, nemlich die Beſchaffung verhältnis 
maͤßig bedeutender Ueberſchuͤſſe, nach Abzug der hoͤhern Adminiſtrations⸗, Remunerations⸗ 
und Gratifikations⸗Koſten, wirklich erreicht, noch zweifelhafter aber, ob, auf dieſe Weiſe 
nachhaltig, reine Ueberſchuͤſſe den Staats⸗Kaſſen geſchafft werden würden, erlaubten die 
Provinzial⸗Staͤnde ſich die Anträge: 

a. daß den in den beigefügten Beilagen geſchilderten Mißgriffen und Einfeitigfeiten grinds 
lich mit Sachkunde und Schonung abgeholfen werden möge, 

b. daß die jetzigen Provinzial⸗Steuer⸗Directoren als ſolche eingeſtellt und die Verwaltung 
aller Şol und Abgaben z Angelegenheiten wieder in dem ganzen Umfange dieſes Könige 
reichs mit den Regierungen vereinigt werden möge, 1 

c. daß den Regierungen nach Analogie der früher denſelben ertheilten Inſtruktion die Be; 
fugniß gegeben werden moͤge, dieſe Gegenſtaͤnde mit Selbſtſtaͤndigkeit innerhalb den Ge; 
ſetzen, Etats und Normationen zu verwalten, und in zweifelhaften Faͤllen, die mildere 
Anſicht vorwalten zu laſſen. 

d. daß der Ober⸗Praͤſident des Koͤnigreichs beauftragt werde, die Verwaltung der Zoll ⸗, 
Steuer⸗ und Abgaben⸗Sachen auf das ſchaͤrfſte zu kontrolliren, und insbeſondere uͤber 
jede Anordnung, Deutung und Modifikation der Geſetze in Abgaben⸗Sachen, vorzugs⸗ 
weiſe ſolcher, die auf den Seehandel Bezug haben, ehe dieſelben ins Leben treten, ES 
Anhörung der Handels-Aelteſten fein Gutachten abzugeben. 

e. Endlich, daß ber Ober-Praͤſident ermächtigt werden möge, in allen außerordentlichen, 
eine baldige Entſcheidung erfordernden Faͤllen, die auf den Seehandel Bezug haben, ſo⸗ 
fort die endliche Entſcheidung zu ertheilen und auf aͤhnliche Weiſe als Ober-Verwal⸗ 
tungs⸗Behoͤrde einzuſchreiten, wie demſelben ſolches in außerordentlichen Polizei⸗ und 
Militair⸗ Angelegenheiten obliege. a 

2. Der Hafen von Pillau iſt für die Provinzen Dfipreußen und Litthauen und einen Theil (Denkſchrift 
von Weſtpreußen von der hoͤchſten Wichtigkeit. Er eroͤffnet dem füdlichen nnd groͤßern Theil A Febr. 
dieſer Provinzen die Verbindung mit dem Meere, die ſchiffbaren Fluͤſſe Oſtpreußens muͤnden os 12. 
ſich in ihn aus, und der uͤberſeeiſche Handel dieſer Provinzen iſt von der Exiſtenz und Taug⸗ 
lichkeit dieſes Hafens unzertrennlich. Die Bauverwaltung dieſes Hafens iſt waͤhrend der 
Jahre in welchen ſolche der Kaufmannſchaft zu Königsberg uͤberlaſſen worden, mit loͤblicher 
umſicht und zweckmaͤßig gefuͤhrt worden. Sie hat Summen erfordert, die, wie die Pro⸗ 
dinzial⸗Staͤnde ſich uͤberzeugen, die Kräfte der Verwaltung wenigſtens fo lange uͤberſteigen, 
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als der Handel daniederliege, und die Hafen» Einnahmen einen unverhaͤltnißmaͤßigen Ertrag 
gewaͤhren. 

Dieſes Verhaͤltniß und die feſte Ueberzeugung, daß dem Seehandel dieſer Provinzen ein 
weſentliches Hinderniß dadurch hinweggeraͤumt werden wuͤrde, wenn durch Fortſetzung der 

Mole bei Pillau einerſeits, und durch Ausbaggerung der Untiefen des friſchen Hafes anderer—⸗ 

ſeits, der Hafen von Pillau verbeſſert und die Auffahrt von Pillau nach Koͤnigsberg erleichtert 

werden möchte, veranlaßten die Provinzial-Staͤnde die diesfaͤlligen Anträge des Vorſteher⸗ 

Amts der Kaufmannſchaft zu Koͤnigsberg bevorwortend zu uͤberreichen und zu bitten: 

daß dieſe Antraͤge und ganz beſonders der Antrag wegen Hergabe eines Kapitals 
zur Anſchaffung eines Dampfbaggers, ſowie die Vorſchlaͤge wegen Tilgung die⸗ 
ſes Vorſchuſſes durch bezeichnete Abgaben auf Handelswaaren, gnaͤdige Erhoͤrung 
finden moͤgen. 

(Denkſchrift 3. Wenn gleich zur Erleichterung des Handels- Verkehrs zwiſchen Preußen und dem 
KEE Fehr. Ruſſiſchen und Polniſchen Reiche mehrere Zoll⸗Aemter geöffnet find, fo HE Polnifcher und 
No. 8. Ruſſiſcher Seits noch immer der freie Verkehr von Perſonen und ſolchen Dingen gehemmt, 

die keinem Zoll unterworfen ſind. 

Ueber die Hemmung dieſes Verkehrs werden an der Grenze die dringendſten Beſchwer⸗ 
den geführt, und es trifft ſich, daß Einwohner benachbarter Oerter, die die Grenze zwiſchen 
ſich haben ſechs und mehrere Meilen reiſen muͤſſen, um zu einander zu kommen. Daß hier⸗ 
aus eine Menge der verſchiedenartigſten und unnatuͤrlichſten Verhaͤltniſſe entſtehen, bedarf 
keines Beweiſes, auch iſt eine ſolche Grenzſcheidung im ganzen uͤbrigen Europa nirgends er⸗ 
hoͤrt. 

Die Provinzial⸗Staͤnde baten daher 

die Wiederherſtellung des freien Verkehrs von Perſonen und dem Zoll nicht un⸗ 
terworfenen Dingen auf der ganzen Grenze zwiſchen Preußen und dem Ruſſiſchen 

Reiche mit Inbegriff von Pohlen auf diplomatiſchem Wege in die Wege leiten 
zu laſſen. 

(Denkſchriſt 4. Das erſte Produkt Preußens, das Getreide, hat ſeit mehreren Jahren nicht mehr 
E CH Febr. den Abſatz gefunden, der in fruͤhern Zeiten zum großen Vortheil des Landes ſtatt gefunden 
R No. 13. bat. Es gibt nur zu viele Gruͤnde, die der Hoffnung einer Wiederherſtellung des ganz freien 

und vortheilhaften Abſatzes des uͤberfluͤſſigen Getreides entgegen treten. Es hat daher die 
Landes⸗Cultur in dieſem Koͤnigreiche ſeit einiger Zeit die Richtung genommen, in Erzeugung 
feiner Wolle eine Entſchaͤdigung für den verkuͤmmerten Abſatz des Getreides im Auslande zu 
ſuchen. Bedeutende Fortſchritte find vorzüglich in den Weichſel⸗Gegenden in Darſtellung fei⸗ 
ner Schäfereien gemacht worden, und in allen übrigen Theilen der Provinzen des Koͤnig⸗ 


reichs 


reichs iſt die Erzeugung feiner Wolle im gedeihlichen Zunehmen. Die Wolle, welche jetzt 
ſchon erzeugt wird, iſt mehr als hinreichend, um den erſten Uebergang vom ackerbauenden 
zum fabriktreibenden Lande darzubieten, und es fehlen im Augenblick nur die Mittel zu Fa⸗ 
brik⸗Anlagen, in welchen das rohe Material der Wolle verarbeitet werden koͤnnte. 

Um deshalb baten die Provinzial-Staͤnde: 

daß des Koͤnigs Majeſtaͤt den Ober-Praͤſidenten des Koͤnigreichs beauftragen 
moͤge, die Aufmerkſamkeit ſachkundiger und ſolider Maͤnner, aus dem Stande 
der Woll⸗Fabrikanten in den weſtlichen Provinzen der Monarchie, auf die Bros 
vinzen Preußens zu lenken, und ſolche Woll⸗Fabrikanten durch Ueberweiſung dis— 
ponibler Kloͤſter oder anderer nicht benutzter oͤffentlicher Gebäude und durch zins⸗ 

E freie Geld Vorfchäfle und Verabreichung von Spinn-Maſchinen und Weber: 

ſtuͤhlen zu vermoͤgen, große Wollſpinnereien und . Fabriken im Koͤnigreich 
Preußen anzulegen. 

5. Seit einigen Jahren find in Rußland koſtbare Maſchinen errichtet worden, um Tau Denkſchrift 
werk für Schiffe zu verfertigen. Auf dieſen Maſchinen laſſen die Taue ſich wohlfeiler dar⸗ er SZ Febr. 
ſtellen, als wenn ſie, wie es hier gebraͤuchlich iſt, von Menſchenhaͤnden geſponnen werden. No. 10. 
Die Folge davon iſt, daß dergleichen in Rußland auf Maſchinen verfertigtes Tauwerk in hie⸗ 
figen Landen eingeführt und fo wohlfeil zum Kauf geſtellt wird, daß die einheimiſchen "elt, 
ſchlaͤgereien nicht Concurrenz halten koͤnnen, dahero auch mehrere derſelben bereits eingegan⸗ 
gen ſind und noch mehrere eingehen muͤſſen. Nicht nur dieſer dem Lande durch verringertes 
Gewerbe zugefügte Nachtheil, ſondern auch der Umſtand, daß das fremde Tauwerk oftmals 
ſchlecht angefertigt iſt, (welches, weil die Taue ſtark getheert find, bei fertiger Waare nicht 
beurtheilt werden kannn), daß durch dergleichen Taue mehrmahls Ungluͤck geſchehen und die 
Preußiſche Rhederei durch ſolche untaugliche Taue leiden und im Auslande in Miß-Credit 
gerathen koͤnnte, veranlaßten die Provinzial⸗Staͤnde zu dem Antrage: 

daß auf die Einbringung des Ruſſiſchen Schiffs⸗Tauwerks ein ſolcher Zoll gelegt 

werden moͤge, der den Unterſchied zwiſchen den Koſten der Maſchinenarbeit und 

dem der Handarbeit ausgleiche, damit die inlaͤndiſchen Reifſchlaͤgereien ſo lange 

im Beſtehen erhalten werden, bis ſie durch wieder gehobenen Wohlſtand in den 

Stand geſetzt werden, ſich die bis jetzt zu koſtbaren Maſchinen zu Anfertigung 

des Tauwerks gleichfalls anzuſchaffen und in Concurrenz mit den Ruſſiſchen Reif⸗ 
286 fchlägereien zu treten. 

6. Die Kaufleute in Koͤnigsberg und Danzig haben ſich daruͤber beſchwert, daß die Denkſchrift 
Königlichen Regierungen zu Königsberg und Danzig den klaren Worten der Inſtruktion für E 15. Febr. 
die Haupt⸗Zoll⸗ und Steuer = Aemter, wegen Behandlung des Stempel ع‎ Wefend vom No. 14 

A 


26. März 1822 entgegen, verlangen, daß zu dem Neben⸗Exemplare der gezogenen Wechſel 
der tarifmaͤßige Stempel verbraucht werden ſolle. 

Die Koͤniglichen Regierungen und mit ihnen das Koͤnigliche Miniſterium erklaͤrt die Stelle 
der erwähnten Inſtruktion vom 26ſten März 1822, 

daß wenn von einem Wechſel mehrere Exemplare als prima, secunda, tertia 
ꝛc. ausgeſchrieben werden, jedes derſelben zwar einzeln geſtempelt werden muͤſſe, 
die Stempel⸗ Abgabe ſelbſt aber nur einmal erlegt werden duͤrfe, 
als irrthuͤmlich und mit dem $, 13. des Stempel-Geſetzes vom 7ten März 1822 um deshalb 
in Widerſpruch, weil nach dieſem F., wenn von einer Verhandlung verſchiedene Exemplare 
ausgefertigt werden, der tarifmaͤßige Satz zwar nur einmal zu dem Haupt⸗-Exemplar anges 
wendet, zu den uͤbrigen Exemplaren aber der tarifmaͤßige Stempel beglaubter Abſchriſten ge⸗ 
braucht werden ſolle. 

Wenn indeſſen die Neben-Exemplare kaufmaͤnniſcher Wechſel weder verſchiedene An⸗ 
ſpruͤche begruͤnden, noch fuͤr mehrere Intereſſenten beſtimmt ſind, eben ſo wenig beglaubte 
Abſchriften, ſondern ſimple Kopien ſind, wenn ſie nur immer in einer Hand, nehmlich in 
der des durch das Indoſſo bezeichneten Inhabers verbleiben und keinen andern Zweck haben, 
als die Stelle der verloren gegangenen zur Annahme des Bezogenen geſchickten Prima zu er⸗ 
ſetzen, und wenn dieſe Prima angenommen und bezahlt iſt, ohne allen Werth find, fo Baz 
ben die Provinzial-Staͤnde vermeint, daß dieſe Neben-Exemplare der kaufmaͤnniſchen Wech⸗ 
ſel durchaus nicht als beglaubte Abſchriften anzuſehen, noch weniger aber, daß die Inſtruk⸗ 
tion vom 26ſten März 1822 auf einem Irrthum beruhe, oder dem $. 13. des Stempel-Ge⸗ 
ſetzes widerſpreche, und haben daher auch angetragen: 

daß die einſeitige Beſtimmung der Königlichen Behörden, daß die Neben-Exem⸗ 
plare der Wechſel den tarifmaͤßigen Stempel beglaubter Abſchriften ſtempelpflich⸗ 
tiger Verhandlungen tragen ſollen, aufgehoben werden moͤge. 

(Denkſchrift 7. Nach dem Miniſterial-Reſcript vom 12ten Mai 1824 an die Königliche Regierung 
WE eg Febr. zu Gumbinnen if den Brandfweins Fabrifanten nicht geſtattet, ihren Brandtwein nach den 
S No. 9. Handels ⸗Staͤdten des Gumbinner und Königsberger Regierungs- Bezirkes ohne Beſtellung 

zu verſenden, und durch das Regulativ über den Gewerbs-Betrieb im Herumziehen und ins⸗ 
befondere des Hauſirens vom 28ſten April 1824 ſcheint dieſe Beſtimmung eine allgemeine gez 
ſetzliche Kraft erhalten zu haben. Denn im €, 2. if verordnet: 
wer Waaren ohne Beſtellung von einem oder mehreren Orten außer ſeinem Wohn⸗ 
orte bringt, um ſolche daſelbſt außer den Maͤrkten zu verkaufen, bedarf dazu 
eines Gewerbeſcheins, und der F. 14. ſetzt feſt, daß Gewerbeſcheine auf Wein 
und Brandtwein nicht ertheilt werden duͤrfen. 


Hiernach wird auch von den Koͤnigl. Regierungen zu Königsberg und Gumbinnen ſtrenge 
verfahren, denn es wird von den Polizei-Behoͤrden aller Brandtwein, welcher aus Städten 
oder vom platten Lande, wenn auch in ganzen Ohmen, auf die Maͤrkte anderer Staͤdte oder 
Handels⸗Plaͤtze zum Verkauf gebracht wird, nicht blos confiscirt, ſondern der Eigenthuͤmer 
auch als Hauſirer beftraft, wofern er nicht nachweiſet, daß er den Brandtwein auf Beſtel⸗ 
lung hergebracht habe. 


Die Provinzial 2 Stände waren der ohnmaßgeblichen Meinung, daß dieſes Verfahren 
der Koͤniglichen Regierungen auf einem Mißverſtaͤndniß beruhe, indem das erwaͤhnte Regu⸗ 
lativ blos von dem Hauſir⸗ Handel ſpreche, und das Verfahren des verſteuerten Brandtweins 
in ganzen Ohmen nach den Märkten der Staͤdte; und Handels-Plaͤtze nicht zum Hauſir⸗ 
Handel gerechnet werden koͤnne, indem alsdann dieſe Anſicht mit den Grundſaͤtzen der Ge 
werbefreiheit in Widerſpruch treten wuͤrde, wenn auf der einen Seite die Fabrikation des 
Brandtweins erlaubt, auf der andern Seite der Verkauf deſſelben beſchraͤnkt werden ſollte. 


Viele ſtaͤdtiſche und laͤndliche Brennereien, letztere beſonders nach aufgehobenem Getraͤnke⸗ 
Zwang, waͤren genoͤthigt einen großen Theil ihres Brandtweins, theils zum auswaͤrtigen 
Handel, theils zum innern Debit, nach den großen oft mehr als 20 Meilen entfernten Han⸗ 
dels⸗Staͤdten zu verfahren. 


Wuͤrde dieſer langwierige Transport nur dann unternommen, wenn eine wirkliche Beſtel⸗ 
lung erfolgt waͤre, ſo wuͤrde der Eigenthuͤmer des Brandtweins der Willkuͤhr des Beſtellers 
hingegeben ſeyn, indem es dem Letztern nicht ſchwer fallen duͤrfte, dem Brandtwein irgend 
einen Fehler anzudichten, und in der Art den Eigenthuͤmer zu zwingen, entweder den Brandt⸗ 
wein fuͤr einen geringen Preis zu verkaufen, oder mit demſelben die lange Reiſe nach Hauſe 
zuruͤck zu machen, weil der Eigenthuͤmer des Brandtweins es nicht wagen duͤrfe, dieſen Brandt⸗ 
wein einem andern Kaufluſtigen anzubieten, ohne als ein unbefugter Hauſirer beſtraft zu 
werden, und es wuͤrden dieſe für den Brandtwein⸗ Fabrikanten unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe 
um ſo oͤfterer eintreten, als ſelbſt das Herumſchicken einer Probe Brandtwein, um nach 
dieſer einen rechtsguͤltigen Handel abzuſchließen, als eine Muſterreuterei angeſehen und be⸗ 
ſtraft werde. 


Die Provinzial⸗Staͤnde trugen aus den obigen Gründen an 
das Regulativ vom 28 fert April 1824 dahin declariren zu laſſen, daß es den 
Brennereis Befigern erlaubt fey, den ſelbſt fabricirten Brandtwein, auch ohne 
Beſtellung, jedoch nur in ganzen Ohmen nach den Staͤdten und Handels⸗Plaͤtzen 
iu bringen und dort auf den Märkten zu Kauf zu ſtellen. 
4 * 


| B. Gegenſtaͤnde, finanzielle Verhaͤltniſſe betreffend. 

(Denkſchriſt 1. So wichtig der Erwerb, welcher groͤßern und kleinern Grundbeſitzern der Provinzen 
von 18. Febr. Preußens durch den Erbau des Tabacks, bei den früher ſtatt gefundenen Einrichtungen 
. 5 und Abgaben erwachſen, und ſo bekannt die Vortheile waren, die mit dieſem Erwerb ver: 

unuoͤpft geweſen; eben ſo bekannt iſt es, daß ſeit Einfuͤhrung der gegenwaͤrtigen Beſteuerung 
des Tabacks dieſe Vortheile beinahe gaͤnzlich verſchwunden ſind. Denn nicht nur die Steuer 
ſteht mit dem Werth dieſes Produkts in keinem Verhaͤltniß, ſondern es iſt auch die Controlle 
dieſer Steuer ſo laͤſtig und mit ſolchen Schwierigkeiten verknuͤpft, daß den Produzenten der 
Muth genommen wird, fuͤr die Verbeſſerung des Tabacks⸗Baues etwas zu thun, um ſomehr 
als die Furcht ſich in Steuer-Prozeſſe zu verwickeln, Koſten und Strafen erlegen zu muͤſſen, 
jedem Fortſchreiten dieſer ſo wichtigen Acker-Nutzung hemmend entgegen tritt. 

Der Vortheil, den der Staat unter ſolchen Umſtaͤnden aus der Beſteuerung des Tabacks 
zieht, koͤnne nicht bedeutend ſeyn, in keinem Fall den Nachtheil uͤberwiegen, der dem Landbe— 
ſitzer durch Verkuͤmmerung dieſes Nahrungs-Zweiges erwaͤchſt. 

Die Provinzial⸗Staͤnde hielten ſich daher fuͤr verpflichtet dahin anzutragen: 

daß zum Wohl des Landes die Steuer auf den inlaͤndiſchen Tabacks-Erbau auf⸗ 
gehoben, dagegen bei Feſtſtellung der neuen Zoll-Erhebungs⸗Rolle, der Zoll für 
den Centner auslaͤndiſchen fabricirten Taback bis zu 15 Rthlr. erhoͤhet werden 
moͤge. e 

(Denkſchrift 2. Obgleich der Allerhoͤchſte Landtags⸗Abſchied vom 17ten Auguſt 1825 den ehrfurchtsvol⸗ 
E SS Febr. len Antrag des 1ſten Provinzial⸗Landtages wegen Ermäßigung der Salz Preife nicht genehmigt 
No. 37. hat, ſo hielten die Provinzial⸗Staͤnde, beachtend die druͤckende Noth der aͤrmern Volks— 

Klaſſe, ſich dennoch verpflichtet, dieſen Gegenſtand aufs neue in Anregung zu bringen und 
diejenigen anderweiten Gruͤnde zu entwickeln, die geeignet ſeyn duͤrften, eine gnaͤdige Be; 
ruͤckſichtigung ihrer diesfaͤlligen Bitten herbeizuführen. 

Sie bemerkten in dieſer Hinſicht, daß es den Anſchein gewinne, als wenn der Antrag 
des 1ſten Provinzial⸗Landtages, nach dem Allerhoͤchſten Landtags-Abſchied vom 17ten Auguſt 
1825 nur aus den Gruͤnden zuruͤckgewieſen worden, weil eine allgemeine Herabſetzung der 
Salzpreiſe bei der jetzigen finanziellen Lage des Staats unthunlich fete 

Wenn indeſſen nicht bezweifelt werden koͤnne, daß die Einnahme aus dem Sal: Mono: 
pol für den Staat durch die bedeutend vermehrte Bevoͤlkerung, welche im ſteten Zunehmen 
fei, Jährlich ſich vergrößern mëtt: und die Provinzen Preußens zur Vermehrung dieſer Ein⸗ 
nahme um fo mehr beitrugen, als die Bewohner dieſer Provinzen ſowohl aus climatiſchen 
Beduͤrfniſſen, als aus Gewohnheit mehr Salz conſumiren, als die Bewohner anderer Provin⸗ 
zen der Preußiſchen Monarchie, auch die Vermehrung der Schaafszucht in dieſen Provinzen 


die Salz⸗Conſumtion bedeutend erhoͤhe, fo hoffen die Provinzial» Ctände, daß dieſe Gründe ` 


geeignet waͤren, den abermaligen Antrag zu unterſtuͤtzen, 


daß des Koͤnigs Majeſtaͤt allergnaͤdigſt geruhen moͤgen, den Preis des Salzes 


in dem Maaße herabſetzen zu laſſen, als die Einnahme des Salz: Monopols Dh 
vergroͤßert habe 
und fie beſorgen nicht, daß die zugeſtandene Verguͤnſtigung des Detail-Verkaufs nach den 
Factorei-Preiſen in einzelnen Provinzial- und Communal Bezirken, dem obigen Antrage 


entgegen ſtehen duͤrfte, indem dieſe Verguͤnſtigung aus dem Grunde den erwuͤnſchten Erfolg 


nicht gehabt habe, weil eine ſolidariſche Verpflichtung der Communen an dieſen Credit ge⸗ 
knuͤpft worden, welche nicht zu erreichen geweſen iſt. 

3. Nach der Allerhoͤchſten Kabinets-Ordre vom Affen Dezember 1824 iſt beſtimmt, 
daß bei unterlaſſener Zahlung des zwangspflichtigen Theiles der Abgaben in Kaſſen— 
Anweiſungen ein Straf-Agio von 2 Sgr. pro Thaler eintreten ſolle, 

und es iſt nicht zu verkennen, daß die Abſicht dieſer Feſtſetzung die iſt, den Credit der Rot: 
ſen⸗Anweiſungen aufrecht zu erhalten, und das Schwanken des Courſes derſelben zu ver⸗ 
hindern. 

Es hat indeſſen die Erfahrung gelehrt, daß ein Sinken des Courſes dieſer Staatspapiere 
um deshalb nicht zu befuͤrchten ſein duͤrfte, weil die in den Provinzen courſirenden Kaſſen⸗ 
Auweiſungen ſehr häufig dem Begehr auch ohne Beruͤckſichtigung der Zwangspflichtigkeit 
zu Abgabezahlungen nicht genügen, und bei Geldverſendungen und Neifen oftmals unbefrie⸗ 
digte Nachfrage nach ſolchen Papieren entſteht; auch dieſes Papier auf auswaͤrtigen Hand⸗ 
lungsplaͤtzen eine guͤnſtige Aufnahme bereits gefunden habe. 


Dagegen iſt der Druck des beſtehenden Straf- Agio beſonders für kleine Grundbeſitzer 
und Gewerbetreibende, die entfernt von groͤßern Staͤdten nur ſelten den Bedarf zur Er⸗ 


fuͤllung der Abgabe⸗Zwangs⸗ Verpflichtung erhalten Finnen, hoͤchſt fühlbar, umſomehr als 
dieſe neue Abgabe groͤßtentheils in die Kaſſen der wuchernden Wechsler fließt. 
Die Provinzial⸗Staͤnde baten daher: 
die Zwangs- Verpflichtung zur Zahlung eines Theils der Abgaben in Kaſſen⸗Au⸗ 
weiſungen aufzuheben, dagegen aber zu geſtatten, daß jeder beliebige Theil einer 
Abgabe in dieſen Staats papieren entrichtet werden dürfte. 
Sollte indeſſen dieſer Antrag nicht die gehoffte Gewaͤhrung erhalten, fo baten die Pro⸗ 
vinzial⸗Staͤnde, 
daß nicht allein das Graf: gio auf 4 Pfennige pro Thaler herabgeſetzt, ſondern 
auch in jedem landraͤthlichen Kreiſe einige Depots zur unentgeldlichen Einwechſe⸗ 
lung der Kaſſen⸗Anweiſungen, errichtet werden möchten: 


(Denlſchrift 
vom 25. Febr. 
1837.) 
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(Denkſchrift 4. Das Stempel⸗Geſetz vom Tten März 1822 hat bei Beſtimmung des Erbſchafts⸗ 
TT Sebt. Stempels die in der Natur gegründete Erbfolge gewiſſermaßen beruͤckſichtigt, und in fo fern 
No. 39. mildernde Grundſaͤtze eintreten laſſen, als die Erbſchaften die von Eltern auf Kinder und 

die Erbſchaften die von Kinder auf Eltern fallen, unbeſchatzt bleiben, dagegen muͤſſen die 
Erbſchaften, die auf Geſchwiſter und auf Geſchwiſter-Kinder kommen, den hohen Erbſchafts⸗ 
Sempel von 2 pro Cent tragen. 

Diejenigen Gruͤnde, die die Erbſchaften des Deszendenten und Aszendenten von dem 
Erbſchafts⸗ Stempel befreien, dürften auch in denen zunaͤchſt an die elterlichen Verhaͤltniſſe 
grenzenden Verwandſchafts-⸗Grade zutreffen, mindeſtens für den Fall, wenn eine Inteſtat⸗ 
Erbfolge eintritt, auch wuͤrden dadurch zum Theil die Nachtheile gehoben werden, die durch 
Beſteuerung der Vermoͤgens-Subſtanz mittelſt Erhebung der Erbſchafts-Stempel vielfältig 
entwickelt ſind. 

Die Provinzial⸗Staͤnde baten dahero, 

daß bei Inteſtat⸗Erbſchaften die Erb- Portionen, die an Geſchwiſter und Ge⸗ 
ſchwiſter-Kinder fallen, von Erlegung eines Erbſchafts-Stempels befreit, oder 
wenigſtens der geſetzliche Erbſchafts-Stempel ganz bedeutend gemildert werden 
moͤge. 

(Denkſchrift 5. In dem Allerhoͤchſten Landtags⸗Abſchiede vom 17ten Auguſt 1825 war die Bevor⸗ 
vom 2f. Febr. wortung des erſten Provinzial-Landtages wegen Verguͤtigung derjenigen Bewohner des Dans 
ge 27. ziger Territorii, die bei der Belagerung im Jahre 1813 vorzuͤglich gelitten hatten, zurüͤckge⸗ 

wieſen worden, weil das Danziger Gebiet damals noch nicht mit Preußen einverleibt geweſen, 
und dahero die Beſtimmung, die für Preußiſche Unterthanen wegen Vergütung der Kriegs⸗ 
Schaͤden ergangen ſind, auf ſie nicht angewendet werden koͤnne. Dieſen Danziger Niede⸗ 
rungern find aber die Quittungen, welche von den requirirenden Militair- Behörden für 
Leiſtungen und Lieferungen an das Ruſſiſche Belagerungs-Corps ausgeſtellt ſind, von den 
Koͤniglichen Preußiſchen Behoͤrden Behufs der Verrechnung mit der Kaiſerlichen Ruſſiſchen 
Regierung abgenommen, und aller Bitten ohngeachtet nicht zuruͤckgegeben worden. 

Die Provinzial⸗Staͤnde hielten dahero die anderweiten Anträge aus der Danziger Nies 
derung in der Billigkeit gegruͤndet und erlaubten ſich den nochmaligen unterthaͤnigen Antrag: 

daß, wenn die den Bewohnern des Danziger Territorii zugegangenen Quittungen 
bereits früher der Ruſſiſchen Liquidations⸗Commiſſion zu Koͤnigsberg zur Aner⸗ 
kennung und Bezahlung der beſcheinigten Summen uͤbergeben und die Zahlungen 
wirklich erfolgt ſein ſollten, die gezahlten Summen an die Eigenthuͤmer der 
Quittungen ausgeantwortet, oder wenn die Zahlung nicht geleiſtet waͤre, die 
Quittungen aber dennoch bereits an die Kaiſerliche Ruſſiſche Behoͤrde ausgehaͤn⸗ 


sl, = 


digt fein ſollten, dem urſpruͤnglichen Eigenthuͤmer dieſer Quittung eine anges 
meſſene Verguͤtung gewaͤhrt werden möchte, oder endlich, falls die Quittungen 
nicht zur Verguͤtung gelangt waͤren, dieſelben den Eigenthuͤmern wieder zuge⸗ 
ſtellt würden, damit fie ihre Rechte aus dieſen Quittungen weiter verfolgen 
koͤnnten. 


C. Gegenftände, polizeiliche Verhaͤltniſſe betreffend. 


1. In der Jagd⸗ und Forſt⸗Ordnung vom Zten Dezember 1775. Tit. XIV. €, 23. und (Denkſchrift 
24. iſt die Beſtimmung enthalten, daß beim Einbringen des Holzes und Wildpretts in die vom 28. Febr. 
Staͤdte, Atteſte daruͤber beigebracht werden ſollen, daß dieſe Gegenſtaͤnde auf eine rechtmaͤßige 1825 0 . 
Weiſe erworben ſind und zwar bei Vermeidung der Confiscation und der am allegirten Orte do. 48. 
angeordneten Strafen. Dieſe zur Conſervation der Forſten und Jagden nothwendige Feſt⸗ 
ſetzung iſt bis jetzt durch keine allgemeine geſetzliche Beſtimmung aufgehoben, demohngeach⸗ 
tet wird nirgends mehr darnach verfahren, und dieſe Unterlaſſung hat bedeutend zur Ver⸗ 
mehrung der Holz⸗ und Wilddiebereien beigetragen. 

Mehrere Beſchwerden einzelner Intereſſenten und Antraͤge auf Wiederaufnahme dieſer 
Beſtimmung der Forſt-Ordnung find nicht beachtet worden, und aus einer Verfügung der 
Koͤniglichen Regierung zu Koͤnigsberg vom 18ten November pr. iſt zu entnehmen, daß durch 
eine unterm 7ten März 1822 von dem Königlichen Minifterio des Handels, des Innern und 
der Finanzen gemeinſchaftlich erlaſſene Verfuͤgung fuͤr angemeſſen erachtet worden, die in 
der Forſt-Ordnung angeordnete Maaßregel, wegen der Holz- und Wildpretts⸗ Atteſte, als 
beſchraͤnkend für den Handels-Verkehr im Innern, und dem beabſichtigten Zweck nicht entſpre⸗ 
chend, aufzuheben. 

In der Ueberzeugung, daß ſehr viele Defraudationen mit Holz und Wildprett, ſowohl aus 
Koͤniglichen als Privat⸗Forſten, verhindert werden wuͤrden, wenn die Holz- und Wildpretts⸗ 

Atteſte noch ferner im Gebrauch wären, trugen die Provinzial⸗Staͤnde darauf an: 
daß die Vorſchriften wegen der Holz- und Wildpretts⸗Atteſte in der neu zu ema⸗ 
nirenden Forſt⸗ und Jagd» Ordnung wieder aufgenommen und feſtgeſetzt werden 
möge, daß ſtatt der in den mehreſten Städten aufgehobenen Thor-Controlle, die 
Orts⸗Polizei⸗Offtzianten und Gensd'armes auf die Befolgung dieſer Vorſchriften 
zu wachen, verpflichtet wuͤrden. 

2. Der Mangel einer zweckmaͤßig eingerichteten allgemeinen Anſtalt zur Unterbringung Denkſchriſt 
Geiſteskranker Perſonen in dem Provinzialſtaͤndiſchen Verbande des Koͤnigreichs Preußen if vom 135. Febr. 
hoͤchſt fuͤhlbar, da die in Koͤnigsberg und Danzig beſtehenden diesfaͤlligen Anſtalten, theils nicht en 
ausreichen, theils zu koſtbar find, um Irre, die ohne Vermögen find, daſelbſt unterzubringen. 


(Denkſchrift 
vom 15, Febr. 
1827.) 
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Die Folge dieſes Mangels if, daß mehrere Geiſteskranke Perſonen zur großen Belaͤſti⸗ 
gung ihrer Angehoͤrigen bei denſelben aufbewahrt bleiben muͤſſen, und da dieſe Aufbewahrung 
in der Regel nur unvollkommen geſchehen kann, ſo belaͤſtigen ſolche Kranke oftmals ganze 
Ortſchaften und ermangeln der Pflege und aͤrztlichen Behandlung, die fuͤr ihren Zuſtand un⸗ 
entbehrlich iſt. 

Die Provinzial⸗Staͤnde wagten daher den Antrag, 

daß das aufgehobene Kloſter Karthaus zu einer Provinzial⸗Irren⸗ Anſtalt in an⸗ 
gemeſſener Ausdehnung fuͤr das Koͤnigreich Preußen uͤberwieſen, daß die Ein⸗ 
richtungs⸗ und jährige General-Verwaltungs⸗Koſten auf Staats Fonds übers 
nommen, die Koſten bei Aufnahme der Irren aber ſo geſtellt werden moͤchten, 
daß auch arme Ungluͤckliche, oder ſolche, welche einer duͤrftigen Commune ange⸗ 
hoͤren, an dieſer Anſtalt Theil nehmen koͤnnen. 

3. Auf den allergehorſamſten Antrag des 1ſten Provinzial⸗Landtages in der Denkſchrift 
vom Gten Dezember 1824 ſollten nach dem Allerhoͤchſten Landtags- Abſchiede vom 17 ten Aus 
guft 1825 B b. wegen Verlegung des Taubſtummen⸗Inſtituts zu Koͤnigsberg in ein anderes 
Locale und deſſen ſonſtiger Unterſtuͤtzung, weitere Pruͤfung und ſodann die Entſcheidung Sr. 
Majeftät des Königs erfolgen. 

Nach der von dem Königlichen Staats- Minifterio mitgetheilten Ueberſicht der Lage, in 
welcher fich die, nach dem Allerhoͤchſten Landtags- Abſchiede zu erörtern geweſenen Angelegen⸗ 


heiten befinden, vom 29 ſten Dezember 1826, iſt sub B. b. bemerkt, daß ſich ein Koͤnigliches 


Gebaͤude, welches dem Taubſtummen⸗Inſtitut uͤberlaſſen werden koͤnnte, ſo wenig, als ein 


Fond zum Ankauf eines Locals habe ausmitteln laſſen, dahero den Staͤnden uͤberlaſſen blei⸗ 


ben muͤſſe, dem Beduͤrfniß auf andere Art, mit Verzichtleiſtung auf die Erweiterung der An⸗ 
ſtalt, abzuhelfen. | 

Die Provinzial⸗ Stände find des ohnmaßgeblichen Dafuͤrhaltens, daß die Taubſtummen⸗ 

Anſtalt nicht an die Stadt Koͤnigsberg gebunden ſey, und glauben, daß dieſes Inſtitut in 

dem aufgehobenen Kloſter Oliva nicht nur ganz zweckmaͤßig untergebracht werden koͤnnte, ſon⸗ 

dern, daß der Aufenthalt der Zoͤglinge in der freien herrlichen Natur den größten Nutzen für 

ihre geiſtige und koͤrperliche Ausbildung hoffen laſſe, und daß ein Theil der weitlaͤuftigen Ge⸗ 

bäude dieſes aufgehobenen Kloſters Gelegenheit genug zur Erweiterung dieſes Inſtituts dar⸗ 

bieten duͤrfte. 
Die Provinzial⸗Staͤnde trugen daher an: | 

von dem Gebäude des aufgehobenen Kloſters Oliva ein angemeſſenes Locale zur 

Aufnahme des Taubſtummen⸗Inſtituts uͤberweiſen zu laſſen, die Einrichtungs⸗ 

Koſten auf Staats⸗Fonds zu uͤbernehmen, und die Anſtalt nach dem Beduͤrfniß 

erwei⸗ 


S 


erweitern und in der Art einrichten gu laſſen, daß Auch arme und duͤrftigen Ga:‏ و 

munen angehoͤrige Taubſtumme daran Theil nehmen koͤnnen. 
. 4. Der Chauſſee-Bau, der Feit mehreren Jahren auf den Haupt⸗Poſt⸗Straßen des Koͤ⸗ 
nigreichs Preußen unternommen und ſo kraftvoll als erfolgreich befoͤrdert iſt, hat in mehrerer 
Hinſicht hoͤchſt wohlthaͤtig auf die Verhaͤltniſſe des Ganzen und Einzelnen eingewirkt, und die 
ſeegensreichen Folgen würden ſich noch vielſeitiger verbreiten, wenn der Chauſſee⸗Bau noch 
mehr auf die Nebenſtraßen ausgedehnt werden koͤnnte, welche in mancher Beziehung zum in⸗ 
nern Verkehr hoͤchſt wichtig ſind. 

Die Provinzial⸗Staͤnde erlaubten daher ſich die unterthaͤnigſte Bitte 

j die größere Ausdehnung und Beförderung des Chauſſee-Baues auf wahlen Ne⸗ 
ben⸗Straßen in dem Koͤnigreich Preußen zu genehmigen, 
demnaͤchſt aber auch 
die allgemeinen Bedingungen feſtzuſtellen, unter denen der Chauſſee⸗Bau an Pris 
vat⸗Perſonen und Vereine auf Actien und gegen Praͤmien uͤberlaſſen werden 
koͤnne, und dieſe Bedingungen oͤffentlich bekannt zu machen. no 

5. Die beſtehenden Vorſchriften ſetzen feſt, daß derjenige, welcher in einer Stadt ein Ges 
werbe ſelbſtſtaͤndig betreiben will, das Bürgerrecht erlangen muͤſſe, und um dazu zu gelan⸗ 
gen, Ir erforderlich, daß entweder durch ein Tauf-Atteſt oder ein gerichtliches Document 
die erlangte Großjaͤhrigkeit nachgewieſen und von der Obrigkeit beſcheinigt werde, daß der 
das Buͤrgerrecht Nachſuchende ſich bishero moraliſch gut gefuͤhrt und auf eine ehrliche Art 
ernaͤhrt habe. 

Dieſe Vorſchriften, wenn fie ſtreng befolgt werden, führen in der Regel das Gute bers 
bei, daß nur verſtäͤndige und moralische Menſchen in den Betrieb der bürgerlichen Gewerbe 
eintreten. 

Die Provinzial» Stände find der Ueberzeugung, daß es von wohlthätigem Einfluß für 
das Ganze fein würde, wenn die erwaͤhnten Vorſchriften allgemein, alfo nicht allein für die 
Staͤdte, ſondern auch fuͤr das platte Land in Anwendun g gebracht würden, denn auch auf 
dem platten Lande kann es den Bewohnern nur daran liegen, verſtaͤndige und moraliſch gute 
Handwerker und Gewerbetreibende zu erhalten. 

Gegenwaͤrtig iſt dem nicht alſo; es wird auf dem Lande der Nachweis der Gewerbs⸗ 
geſchicklichkeit und der Moralitaͤt nicht gefordert. Der angehende Handwerker verliert daher 
den Reitz, Go die feinem Gewerbe noͤthigen Kenntniſſe anzueignen und einen ſittlichen fes 
benswandel zu führen. Der Lehrling oder Geſelle, der bei feinem Meiſter ſich nicht gefallt, 
entfernt ſich von demſelben, nimmt ſeinen Aufenthalt an einem andern Orte auf dem Lande. 
fängt ein Gewerbe an das er nicht verſteht, wird unſittlich und faͤllt als verarmter, zuruͤck⸗ 
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gekommener Orts-Einſaaße der Commune zur Laſt, oder bettelt im Lande herum und be⸗ 
voͤlkert als ſolcher die Correktions-Anſtalten. 

Dieſe traurigen Verhaͤltniſſe, die leider nur zu oft eintreten, veranlaßten die Provin⸗ 
zial⸗Staͤnde zu der Bitte: 
4. „ daß nur derjenige zum Betriebe eines ſelbſtſtaͤndigen Gewerbes auf dem platten 


Lande zugelaſſen werden duͤrfte, welcher ſeine erlangte Großfaͤhrigkeit und ſeinen 
moraliſchen Lebenswandel nachzuweiſen im Stande waͤre. 


“r 


D. Gegenſtaͤnde, die Rechtsformen und Rechts-Verwaltung betreffend. 


(Denkſchrift 1. Es iſt von mehreren Seiten angeregt worden, daß die Allerhoͤchſte Cabinets-Ordre 
Ke E? Febr. vom 22ſten September 1826 in dem Muͤhlenweſen eine Verwickelung der rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
No. 20. niſſe um deshalb befürchten laſſe, weil das Edict vom 28ſten Oktober 1810 nach deſſen Erz 

ſcheinung als das Geltende, und das Edict vom 29ſten März 1808 als das durch jenes 
Aufgehobene angeſehen wurde. Jetzt aber, nachdem in der Allerhoͤchſten Cabinets-Ordre 
vom 22ſten September 1826 das Edict vom 28ſten Oktober 1810 fuͤr Oſtpreußen, Litthauen 
und den Marienwerder-Kreis als nicht zur Anwendung kommend erklaͤrt, ſteht zu befürchten, 
daß nicht allein eine Menge verwickelter Prozeſſe ſich erheben duͤrften, ſondern auch, daß 
rechtskraͤftige Entſcheidungen wieder aufgenommen werden duͤrften, weil die Allerhoͤchſte Ca⸗ 
binets⸗Ordre vom 22ſten September 1826 ein novum fundamentum legis et juris darbie⸗ 
ten moͤchte. Namentlich ſeien die eg, 9. 10. 12. und 13. des Edicts vom 29ſten Maͤrz 1808 
dazu geeignet, prozeſſualiſche Weitlaͤuftigkeit zu foͤrdern. 


Die Provinzial⸗Staͤnde trugen dahero in dieſer Beziehung allerunterthaͤnigſt an: 


a, ein neues Muͤhlen⸗Geſetz für die geſammten Provinzen des Koͤnigreichs Preußen ent; 
werfen und ſolches den Provinzial- Ständen zur Begutachtung vorlegen zu laſſen. 
b. bis zur Publikation dieſes Geſetzes, Prozeſſe die in Gefolge der Cabinets-Ordre vom 
22ſten September 1826 entſtehen moͤchten, und allenfalls ex novo fundamento legis 
gegen rechtskraͤftig feſtſtehende Erkenntniſſe erhoben werden duͤrften, bis zur Publikation 
des neuen Geſetzes zu ſuspendiren. 


v. das Geſetz vom 20ſten März 1808 ſogleich außer Kraft zu fegen und bis zur Publikation 
des neuen Geſetzes das Geſetz vom 28ſten Oktober 1810 als ein Interimisticum gelten 
zu laſſen. 5 
Bei dieſer Gelegenheit und in Beruͤckſichtigung, daß es in polizeilicher Hinſicht wichtig fei, 
in Faͤllen, wo die Vereinigung und Aufbietung großer Kräfte in der kuͤrzeſten Zeit erfordert 
wuͤrden, um gemeinnuͤtzige Zwecke zu erreichen und Unheil zu verhüten, 3. B. beim Durch⸗ 


reißen der Daͤmme, bei Wegen, welche über Damme führen ꝛc., über große Kräfte bispo⸗ 
niren zu koͤnnen, knuͤpften die Provinzial⸗Staͤnde den Antrag an: 

d. die Muͤhlendienſte in ſolche ſcheiden zu laſſen, welche allein zum Nutzen des Muͤllers 
gereichen, und in ſolche, welche polizeiliche Zwecke haben, und zu befehlen, daß die 
Letzteren von den fruͤhern Mahlpflichtigen fortdauernd geleiſtet werden müßten, 

Auch baten die Provinzial⸗Staͤnde, da die Muͤhlen- Anlagen in letzter Zeit bis zur Un⸗ 

gebühr vervielfältigt find, 

e, die Cabinets-Ordre vom 23ſten Oktober 1826 nach welcher der Polizei-Behoͤrde die 
Befugniß und Verpflichtung auferlegt worden, in gewiſſen Faͤllen den Neubau und die 
Veränderung einer jeden Mühle, die nicht auf das Beduͤrfniß des Eigenthuͤmers be- 
ſchraͤnkt, ſondern gleichzeitig oder ausſchließlich auf fremde Mahlgaͤſte berechtigt iſt, zu 
verſagen; auch auf Oſtpreußen, Litthauen und den Marienwerder-Kreis auszudehnen. 

2. Die in Gefolge der Allerhoͤchſten Cabinets-Ordre vom Zten Auguſt 1824 in der In⸗ 
ſtruktion zur Geſchaͤftsfuͤhrung der Königlichen Regierung vom 31ſten Dezember 1825 auf: 
genommene Beſtimmung, nach welcher die Koͤniglichen Regierungen angewieſen ſind, bevor 
fie gerichtliche Unterſuchung gegen Beamte ihres Reſſorts einleiten laſſen, jedesmal die Ents 
ſcheidung daruͤber von den vorgeſetzten Koͤniglichen Miniſterien einzuholen, iſt der Gegenſtand 
der Berathung der Provinzial-Staͤnde geworden, und wenn es gleich nicht verkannt iſt, daß 
die hoͤchſte Vorſicht angewendet werden muͤſſe, wenn ein des Anſehens beduͤrfender und der 
öffentlichen Meinung unterworfener Beamte zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen werden 
ſolle, ſowie, daß es die Stellung des Beamten erfordert, ihn vor Anfaͤllen derer zu ſchuͤtzen, 
denen er ſeiner Pflicht gemaͤß ſchwer fallen muͤſſe, ſo duͤrfte doch auf der andern Seite nicht 
zu uͤberſehen ſein, daß das Gluͤck der Unterthanen nur dann geſichert ſei, wenn die Geſetze 
ſtets in ihrer Reinheit und in ihrem echten Geiſte von den Beamten ausgefuͤhrt werden. 

Die Möglichkeit, daß ſolche Gefährdungen eintreten koͤnnten, wenn es den Provinzial⸗ 
Verwaltungs- Behoͤrden nicht freiſtehen ſollte, die gerichtliche Unterſuchung gegen einen ihnen 
untergeordneten Beamten einleiten zu laſſen, und die Vorausſetzung, daß dieſen Behörden 
einerſeits die gruͤndlichſte Kenntniß von der Qualification und dem Dienſtbenehmen der ihrem 
Wirkungskreiſe zugehoͤrigen Beamten beiwohnen muͤſſe, andererſeits aber, beſonders wenn 
der Antrag auf gerichtliche Unterſuchung gegen einen Beamten in dem Pleno des Collegii bez 
rathen werden müßte, dieſe Behörden ſich nicht uͤbereilen, ſondern um jede Compromittirung 
zu vermeiden, wohl erwaͤgen wuͤrden, ob ein dergleichen Antrag e ſei, veranlaßte 
die Provinzial⸗Staͤnde zu den Anträgen: 

a. die Allerhoͤchſte Cabinets-Ordre vom Zen Auguſt 1824 dahin zu deklariren, daß den 
Provinzial⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden in Beziehung des Antrages auf fiscaliſche Unter⸗ 
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ſuchung gegen Verwaltungs- Beamte diejenigen Berechtigungen wieder ertheilt werden 
moͤgen, die ihnen vor Erlaß der erwaͤhnten Allerhoͤchſten Cabinets-Ordre zugeſtanden, 
und welche ihnen auch noch jetzt in dringenden und ſchleunigen Fällen nach §. 13. der 
Inſtruktion zur Geſchaͤfts⸗ Ordnung der Königlichen Regierungen vom 31ſten Dezember 
1825 zuſtehe. 


b. anzuordnen, daß jede vorgeſetzte Behoͤrde nicht allein berechtigt, ſondern auch verpflich⸗ 


tet fei, die ihr untergebenen Beamten zur gerichtlichen Unterſuchung ziehen zu laſſen, wenn 
ihr Fälle bekannt werden, in welchen der Beamte aus Vorſatz oder grober Fahrlaͤſſig⸗ 
keit ſich Ueberſchreitungen der Geſetze oder Willkuͤhr erlaubt habe. 

c. Zu beſtimmen, daß in dem Fall, wenn eine Perſon durch den Beamten in Nachtheil 
verſetzt zu ſein glaubt, ſei es Hinſichts der Ehre, oder des Koͤrpers, oder der Freiheit, 
oder des Vermoͤgens, und um deshalb auf eine gerichtliche Unterſuchung gegen einen 
ſolchen Beamten bei der vorgeſetzten Behoͤrde antrage, dieſe Behoͤrde den Antrag zu 
pruͤfen, und wenn ſie ſolchen nicht begründet finden ſollte, den Anklaͤger mit ſpeziellen 
Gruͤnden zu beſcheiden, die unerlaßliche Verpflichtung haben muͤſſe. 

d. zu beſtimmen, daß die einmal eingeleitete gerichtliche Unterſuchung gegen einen Beamten, 
auch wenn ſelbige noch nicht ſubſtanzürt fein follte, von der vorgeſetzten Behörde, durch 
Zuruͤcknahme des diesfaͤlligen Antrages nicht wieder aufgehoben werden dürfe; endlich 
aber um Vervielfaͤltigungen der Antraͤge auf gerichtliche Unterſuchung gegen Beamte zu 
verhindern, 

e. zu genehmigen, daß für den Fal, wenn der Beamte von dem Nichter ganzlich freige⸗ 
ſprochen werden ſollte, dem Anklaͤger außer der geſetzlichen Strafe gegen falſche Des 
nuncianten jedesmal die Koſten der Unterſuchung zur Laſt gelegt und derſelbe in Tragung 
dieſer Koſten ausdruͤcklich verurtheilt werden muͤßte. 

3. Während des 2ten Provinzial-Landtages hatte ſich der Fall ereignet, daß die Urſa⸗ 


vom 27. Febr. chen, die einen der Abgeordneten auf dem Landtag zu erſcheinen behindert hatten, entfernt 
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waren, daß der Abgeordnete im Mitten der Landtags- Verhandlungen erſchienen, und der für 
diefen Abgeordneten einberufene Stellvertreter dem Abgeordneten weichen mußte. 


Dieſe ungewiſſe Lage des ſtellvertretenden Abgeordneten, das ſchmerzliche Gefuͤhl deſſelben 


vor Beendigung des Landtages den Ehren-Poſten verlaſſen zu muͤſſen und die Mehrkoſten, 
die die doppelte Einberufung verurſacht, bewogen die Provinzial⸗ Staͤnde zu dem Antrage: 


daß das Geſetz wegen Anordnung der Provinzial⸗Staͤnde vom 1ſten Juli 1823 
dahin ergaͤnzt werden möge, daß, wenn bei geſetzlich nachgewieſener Behinde⸗ 
rung eines Abgeordneten zum Provinzial⸗Landtage, deſſen Stellvertreter von Geis 
ten des Königlichen Commiſſari einberufen worden, dieſer Stellvertreter, ſelbſt 
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Ne 
dann fiir die Dauer des Landtages zu dem er berufen worden, die Stelle des 
Abgeordneten einnehmen und behalten duͤrfe, wenn auch die Urſache, die den 

Eintritt des Abgeordneten zur Zeit der Einberufung unzulaͤßig gemacht habe, 

ſpaͤter gehoben werden ſollte. | 

4. Die täglichen Erfahrungen beftätigen leider, wie im Drange der Geſchaͤfte von den 
Behoͤrden Eide mit zu großer Leichtigkeit abgenommen werden, wie nicht jederzeit der Ei⸗ 
des⸗Abnahme eine recht ſorgfaͤltige und ergreifende Vorbereitung vorhergehe und wie es 
ſich bisweilen wohl ereignet, daß insbeſondere Perſonen, welche in ihren chriſtlichen Webers 
zeugungen nicht feſt und lebendig gegruͤndet oder auch ſonſt verwildert find, ohne ſich deſſen 
vollkommen bewußt zu ſein, Meineide leiſten. | 

Wenn es gleich dankbar anerkannt werden muͤſſe, daß die Geſetze in Beziehung auf bis 
Eidesleiſtungen mehrere ſehr zweckmaͤßige Vorſchriften enthalten, fo erfcheinen dieſe dennoch 
nicht ausreichend, und es ſei zu bezweifeln, daß die Behoͤrden durchgaͤngig mit liebevoller 
Sorgfalt und mit heiliger Scheu die beſtehende geſetzliche Beſtimmung in Anwendung bringen. 

Die Provinzial⸗Staͤnde ſind des ohnmaßgeblichen Dafuͤrhaltens, daß Antraͤge in Be⸗ 
ziehung auf Eide zu den wuͤrdigſten gehoͤren, welche ſie vor dem Thron des Koͤnigs Ma⸗ 
jeftät niederlegen koͤnnen, und glauben, daß ſowohl durch Verminderung der Eide, als auch 
durch eine angemeſſene Ableiſtung derſelben, die vorſchwebenden Zwecke gefoͤrdert und die 
Beſorgniſſe gegen Meineide gemindert werden koͤnnten. 

Sie erlaubten ſich dahero zu bevorworten, 

a, daß alle Gutachten und Zeugniſſe, welche vereidigte Offizianten abzugeben genoͤthigt 
find, mit Hinweiſung auf ihren geleiſteten Dienſteid geſchehen und eine Eidesleiſtung von 
dergleichen Perſonen nicht gefordert werden duͤrfe. 

b. daß die Mandatarien von Beibringung einer Special⸗Vollmacht zum Erlaß der Zeugen⸗ 

eide entbunden werden koͤnnten. 

c. daß die Zeugeneide, bei Aufnahme der landſchaftlichen Taxen und uͤberhaupt bei Ver⸗ 
handlungen der Verwaltungs- Behoͤrden groͤßtentheils wegfallen müßten. 

d. daß die Eidesleiſtungen jederzeit in einer Kirche nach einer an einem Wochentage zu bale 
tenden Betſtunde geſchehen müßten, wobei es den Geiſtlichen uͤberlaſſen bleiben koͤnne, 
mit einzelnen Schwoͤrenden vor der Eides-Ableiſtung in der Troſtkammer vertraulich 
ſich zu unterhalten. 

Dem Hauptzweck unbeſchadet, ließen ſich manche ſchonende Modificationen bei dieſen 
Vorſchlaͤgen nach Maaßgabe der verſchiedenen Verhaͤltniſſe anbringen. In groͤßern Staͤdten 
koͤnnten die Vereidigungen in mehreren Kirchen und zu verſchiedenen Stunden ſtatt finden. 
Auf dem platten Lande, bei groͤßern Entfernungen von den Kirchen, duͤrfte gusnahmsweiſe 


den Behörden zu geſtatten fein, die Eidesableiſtungen an einem Wochentage, nach vorher: 
gegangener Betſtunde in den Schulſtuben oder in andern Localen, welche ſonſt zu gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen gebraucht werden, abhalten zu laſſen. Auf jeden Fall aber duͤrften die 
Behoͤrden anzuweiſen ſein, unbeſchadet der Foͤrderung des Hauptzweckes, die moͤglichſt 
ſchonendſten Ruͤckſichten auf die Klaſſe der aͤrmern Schwoͤrenden zu nehmen. 
(Denkſchrift 5, Die Provinzialz » Stände haben ihre Wuͤnſche in Beziehung auf die Förderung der 
von eg Febr. Zuberläſſgkeit und Würde bei Abfaſſung der Definitiv⸗Erkenntniſſe in Civil⸗Sachen bei den 
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Cher 2 Gerichten, in nachſtehender Art vorzutragen fich erlaubt. 


Nach der gegenwaͤrtigen Verfaſſung werden mit Recht in den meiſten Fallen 


ſchriftliche Relationen angefertigt, und in wichtigen Rechts⸗Sachen zwei, in Ne; 


viſorio zuweilen ſogar vier Referenten beſtellt. Dieſe Relationen werden dem 
Gericht vorgeleſen, welches ſchon an ſich den Vortrag eintoͤnend und ermuͤdend 
mache. Bei dem fo großen Geſchaͤfts Umfange der Juſtiz-Collegien verzoͤgere 
ſich die Ausarbeitung der ſchriftlichen Relationen, und da auch zum Vorleſen 
derſelben in den gewöhnlichen Sitzungen die Zeit nicht immer ausreiche, fo wer- 
den am Schluſſe eines jeden Quartals beſondere Sitzungen gehalten, in welchen 


viele Stunden hintereinander nur Relationen verleſen und Abſtimmungen vorge⸗ 
nommen wuͤrden. 


Dieſem Mißſtande könnte ohnmaßgeblich durch eine Abaͤnderung der Prozeß⸗ 
Ordnung abgeholfen werden, wenn nach dem Schluß der Inſtruktion und Ber 
weis⸗ Aufnahme ein Referent ernannt wuͤrde, der die Sache muͤndlich oder auch 
ſchriftlich vor dem verſammelten Gericht und in Gegenwart der Partheien und 
ihrer Anwalde bei offenen Thuͤren vortragen muͤßte. Nach dieſem Vortrage duͤrfte 
jeder Theil, zuerſt der Klaͤger und dann der Beklagte, ſowohl in Perſon als 
durch den Sachwalter, die Erlaubniß haben, feine Bemerkungen und rechtliche 


Ausfuͤhrungen anzudeuten. 


Jede Parthei muͤßte mit einem beſtimmten Antrage ſchließen, der hiernach 
ſchriftlich zu den Akten zu nehmen waͤre. Demnaͤchſt wuͤrde das Gericht ſich in 
das Berathungs⸗ Zimmer. zuruͤckziehen, und nachdem der Referent ſein Votum 
verleſen, entweder nach gehoͤriger Discuſſion ſofort das Erkenntniß abfaſſen und 


| publiciren, oder inſofern das Gericht im Gange der Discuſſionen fände, daß die 


Sache beſonders verwickelt und ſchwierig ſei, beſchließen, die Abfaſſung des 
Erkenntniſſes auf vertagte Berathungen auszuſetzen. 
In dem zu dieſer Berathung angeſetzten Tage wuͤrde ein anderer Referent 


bei offenen Thären und in Gegenwart der Partheien, einen ſchriftlichen Vortrag 


vorleſen, welcher ſich auf den Stand der Sache, das Streit- Verhaͤltniß und 
auch die Darlegung der Gruͤnde und Gegengruͤnde beider Partheien beſchraͤnken 
koͤnnte. Den Partheien und ihren Sachwaltern wuͤrde es nunmehr nicht mehr 
erlaubt ſeyn, das Wort zu nehmen, wohl aber koͤnnte ihnen geſtattet werden, dem 
Praͤſidenten einfache Noten einzureichen, worin fie, was ihnen im Vortrage uns 
vollſtaͤndig oder unrichtig geſchienen, erinnern koͤnuten. Das Oeffnen oder Schlie⸗ 
ßen der Thuͤren fuͤr das Publikum wuͤrde von der Beſtimmung des Praͤſidenten 
| abhaͤngen; demnaͤchſt aber müßte das Gericht nach Anhörung des Vortrages 
a in das Berathungs⸗Zimmer ſich zuruͤckziehen und entweder das Erkenntniß ſofort 
abfaſſen, oder die Abfaſſung deſſelben zum dritten = oder letztenmal vertagen. 
*„Dieſe vorgeſchlagene Verfahrungs⸗Weiſe bei Abfaſſung der Erkenntniſſe würde die Bots 
theile mit ſich führen, daß keine Deductionen angefertigt werden duͤrften, und wenn gleich 
ſolche Satz- Schriften nicht zu unterſagen waͤren, ſo wuͤrden fie doch jedenfalls nur auf 
Koſten der Parthei angefertigt werden muͤſſen, die niemals von dem Gegner die Erſtattung 
des fuͤr die Deduction zu zahlenden Honorars verlangen koͤnnte. In allen einfachen Sachen 
wuͤrden die ſchriftlichen Relationen, ſo wie die Correlationen uͤberall wegfallen. Bei den 
Ober⸗Gerichten dürften niemals mehr als 7 oder 9 Raͤthe dem Vortrag beiwohnen. Jede Ue⸗ 
berraſchung oder Uebereilung wuͤrde bei Abfaſſung der Erkenntniſſe vermieden werden, das 
Anſehen der Gerichte gewinnen und die Urtheilsfindung ein hoͤchſt feierlicher und wuͤrdevoller 
Akt werden, auch jede Beſorgniß einer Befangenheit oder Einſeitigkeit des Inſtruenten oder 
Referenten ganz ausgeſchloſſen bleiben. Die Partheien und die Nation würden die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen, daß alle Richter gleichzeitig die unmittelbarſte, lebendigſte und vollſtaͤn⸗ 
digſte Darſtellung der Sache erhalten und dieſelbe mit der ungetheilteſten und geſpannteſten 
Aufmerkſamkeit aufgenommen Hätten, 
In Criminal» Sachen dürfte unter angemeſſenen be eine ähnliche Verfah⸗ 
rungs⸗Weiſe bei Urtheilsfindungen zu bevorworten ſein. 
Die Provinzial⸗Staͤnde baten daher unterthaͤnigſt 
bei der bevorſtehenden Nevifion der Prozeß⸗Ordnung auf die vorgetragenen Wuͤn⸗ 
ſche Ruͤckſicht zu nehmen. 

6. Obgleich in den letzten Jahren große Aufopferungen aus der Staats⸗Kaſſe zur Bers 
beſſerung der Juſtiz⸗ Pflege gemacht und mehrere Arbeiter bei den Juſtizhoͤfen angeſtellt find, 
ſo zeigt es ſich dennoch uͤberall, daß aller Anſtrengung der Richter ohngeachtet, dieſelbe unter 
der Laſt der Arbeiten erliegen, weil fie genoͤthigt find, einen Theil ihrer Zeit und Kraͤfte auf 
Gegenſtaͤnde zu verwenden, welche eigentlich mit ihrer hohen Stellung als Richter nicht noth⸗ 
wendig zuſammenhaͤngen. 
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Die Provinzial⸗Staͤnde baten dahero, 5 ١ 
d daß Einleitungen getroffen werden möchten, wodurch bie Juſtizhöfe v von allen den⸗ 


ſelben fremdartigen Arbeiten Z. B. Pupillen, Hypotheken⸗Sachen, Executionen, 
9 Gerichts⸗ Sportul⸗ und Stempel» Sachen, nicht minder von Adminiſtration im 


Concurs und von Actus voluntariae jurisdictionis enthoben wurden. 


(Denkſchrift 7. Die Einleitung der Reviſion der Geſetze iſt offenkundig und erregt die allgemeine 
vom 24. Febr. und lebhafteſte Theilnahme. 

. 32. Durch eine dergleichen Reviſton und Umarbeitung der Geſetze duͤrften nicht nur die 
Provinzial⸗ Rechte eine weſentliche Abänderung erleiden, ſondern es duͤrften gleichfalls durch 
Modificationen in den allgemeinen Geſetzen die bedeutendſten und aufs tiefſte mittelbar und 
unmittelbar eingreifenden Einwirkungen und Veraͤnderungen in den Perſonen und Eigenthums⸗ 
Rechten herbeigefuͤhrt werden. 

Die Provinzial⸗Staͤnde baten dahero | | 
die revidirten Geſetzes⸗Entwuͤrfe, bevor dieſelben zur Allerhochſten Sanction vor⸗ 
AR gelegt werden, an die Provinzial⸗Staͤnde zur Begutachtung gelangen zu laſſen. 

(Denkſchrift 8. Das allgemeine Landrecht iſt zu koſtbar, als daß ſolches von allen Staatsbuͤrgern an⸗ 
GE 3 Febr. gekauft werden koͤnnte, auch iſt es ſeiner Natur nach zu weitlaͤuftig, als daß ſaͤmmtliche 
No. 33. rechtsunkundige Beſitzer deſſelben, dieſes Werk in ſeinem ganzen Umfange aufzufaſſen und fuͤr 

jede Faͤlle die einzelnen Materien der Geſetze aufzufinden im Stande fein ſollten, wodurch offs 
mals bei mehreren Perſonen Rechtsunkunde eintritt, in Angelegenheiten, die ihre buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe zunaͤchſt betreffen. Es iſt deshalb auch laͤngſt das Beduͤrfniß gefuͤhlt und viel⸗ 
faͤltig der Wunſch ausgeſprochen, daß zur Verminderung der Anſchaffungs-Koſten und zur 
größern Bequemlichkeit des Publikums, die Particulair⸗Rechte, die das allgemeine Landrecht 
enthaͤlt, beſonders abgedruckt und zum Kauf geſtellt werden moͤchten. 
Die Provinzial⸗Staͤnde erlaubten ſich daher den Antrag, 
daß nach erfolgter neuer Auflegung des allgemeinen Landrechts, die Particulair⸗ 
Geſetze, die das Landrecht enthaͤlt, als Extracte aus dem allgemeinen Landrechte 
beſonders abgedruckt und zum Kauf geſtellt werden moͤchten. 

(Denkſchriſt 9. Die in einigen Landtheilen beſtehenden adelichen Kreis-Gerichte und die den Land⸗ 
1255 0 Febr. und Stadt⸗Gerichten einverleibten Patrimonial-Berichte haben den Wuͤnſchen der Kreis⸗Ein⸗ 
No. 28. ſaaßen keinesweges entſprochen, indem die Richter groͤßtentheils das Patrimonial > Gericht 

als Nebenſache behandeln, und die Eingefeffenen oftmals mehrere Meilen zu dieſem Gericht 

vergeblich reiſen muͤſſen. 

Dieſem Uebelſtande duͤrfte vielleicht dadurch abzuhelfen fein, wenn mehrere adeliche Doc 

minien zur Wahl eines gemeinſchaftlichen Juftitiarii ſich vereinigten, der die Gerichtstage an 
١ Ort 
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Ort und Stelle in jedem Gute regelmaͤßig abhalten, das Depoſitorium in den einzelten Dos: 


minien behandeln die Regiſtratur⸗ und Hypotheken⸗Buͤcher in dem Gute belaſſen muͤßte, und 
nur eine Hand⸗ ⸗Regiſtratur über minder wichtige Gegenſtaͤnde mit ſich führen duͤrfte. Diefer 
gemeinſchaftliche Juſtitiarius wuͤrde von den Jurisdictionarien gemeinſchaftlich honorirt 
und ſo beſoldet werden muͤſſen, daß er Do BEIEN fen vereinigten Juſtitiariaten 
widmen koͤnnte. 

Einer ſolchen Vereinigung trete aber hauptſaͤchlich der umſtand entgegen, daß den? Do⸗ 
minien geſetzlich nicht erlaubt ſei, den mit ihren Juſtitiarien abgeſchloſſenen und beſtaͤtigten 
Contract zu Fündigen, da dergleichen Contracte für den Juſtitiarius auf die Dauer feiner 
Lebenszeit guͤltig waͤren. 

Die Provinzial: Stände baten dahero 

zur Foͤrderung der wohlthaͤtigen Verbindung zur Anſtellung eines D E 
lichen Juſtitiarü, den Königlichen Dberlandes < Gerichten die Befugniß zu erthei⸗ 
len, die zwiſchen den Jurisdictionarien und Juſtitiarien beſtehenden Contracte, 
ohne Entſchaͤdigung von Seiten des Jurisdictionarii aufheben zu dürfen. 


10. Die Stadt Tapiau hat jährlich eine bedeutende Summe an Unterſuchungs-Koſten 
zu zahlen, fuͤr ſolche Verbrecher die auf Probedienſt aus der Corrections < Anſtalt zu Tapiau 
entweder in der Stadt ſelbſt, oder in deren Umgebung entlaſſen, waͤhrend der Zeit der 
Probe⸗Jahre Verbrechen begangen und deshalb zur Unterſuchung gezogen ſind; und dieſe 
Koſten ſind um ſo bedeutender, als dergleichen auf Probe entlaſſene Haͤuslinge in der Regel 
ſchon fruͤher in Unterſuchung geſtanden haben, mithin, ſelbſt bei, unbedeutenden Verbrechen, 
bei ihnen eine Verſchaͤrfung der Strafe eintreten muͤſſe. 


Die Stadt⸗Commune zu Tapiau hat ſich über dieſe Mehrausgabe ihrer Caͤmmerei ver; 
ſchiedentlich jedoch ohne Erfolg beſchwert, und wenn gleich von den Königlichen Behoͤrden 
die Billigkeit des Antrages der Stadt⸗Commune zu Tapiau nicht verkannt iſt, ſo ſind die ab⸗ 
ſchlaͤglichen Beſcheide doch jederzeit auf die allgemein geltende Beſtimmung der Criminal⸗Ord⸗ 
nung gegründet worden, nach welcher das forum delicti commissi et deprehensionis 
bie Unterſuchungs⸗Koſten zu tragen die Verpflichtung habe. 


Die Provinzial⸗Staͤnde fühlten die Billigkeit des Antrages der Stadt⸗Commune zu 
Tapiau und beſtimmten ſich daher zu der unterthaͤnigen Bitte, 
daß die Unterſuchungs⸗Koſten für Verbrechen, welche von Haͤuslingen began- 
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gen find, die zum Probedienſt aus den Corrections-Anſtalten zu Tapiau und " 


Graudenz entlaſſen worden, auf den Koͤniglichen Malefice⸗Fond übernommen 
werden moͤgen. 


6 


(Denkſchrift 
vom 27. Febr. 
1827.) 

No. 42. 


(Denkſchrift 
vom 27. Febr. 
1827.) 

No. 43, 


(Denkſchrift 
vom 27. Febr. 
1827.) 

No. A. 


— 42 — 


11. Die adelichen Dominien, welche ihre Gerichtsbarkeit nicht abgegeben haben, ſind 
(als Jurisdictionarien verpflichtet für die Criminal-Koſten ſubſidiariſch aufzukommen, wenn 
Verbrechen in ihren Guͤtern ſich zugetragen und die Verbrecher zur Zahlung der Unterſu⸗ 
chungs⸗Koſten unvermoͤgend ſind. 

Die Regulirung der adelichen Bauern und die dadurch erfolgte Verleihung der eigenz 
thuͤmlichen Hoͤfe an ſelbige, hat auch in Beziehung auf Criminal-Faͤlle in die Rechte der 
adelichen Dominien eingegriffen, in der Art, daß es unbillig erſcheinet, wenn die Dominien 
für die Unterſuchungs⸗Koſten ſolcher Verbrechen, welche von einem auf bäuerlichen Grunds 
ſtuͤcken wohnenden Hinterſaßen veruͤbt worden, aufkommen ſollen, indem die Gutsherren ſich 
dafür nicht genugſam ſchuͤtzen koͤnnen, daß der regulirte baͤuerliche Eigenthuͤmer nicht Geſinde 
oder Hinterſaßen bei ſich aufnehmen ſollte, die zu Verbrechen aller Art geneigt waͤren. 

Da der regulirte Bauer zu den Unterſuchungs-Koſten beizutragen keine Verpflichtung 
hat, fo dürfte eine wirkliche Belaͤſtigung der Dominien in dieſem gegenwärtigen Verhaͤltniſſe 
eintreten, und die Provinzial-Staͤnde erlaubten ſich daher den Antrag: 

daß der regulirte Eigenthuͤmer fuͤr ſeinen Hausſtand und fuͤr die auf ſeinem 
Gute wohnenden Hinterſaßen, in Anſehung der Unterſuchungs-Koſten bei 
Verbrechen, die die bezeichneten Subjecte begehen moͤchten, aufzukommen die 
Verpflichtung haben muͤſſe, ſobald er bei der Annahme ſeines Geſindes oder ſei⸗ 
ner Hinterſaßen unvorſichtig geweſen, die Meldung bei dem Gutsherrn unters 
laſſen, oder auf die Warnung deſſelben nicht geruͤckſichtigt habe. 

12. Die allgemein im Lande herrſchende Noth macht den Druck der hohen Gerichts— 
Sportuln fuͤhlbarer als jemals, und es iſt der allgemeine Wunſch, daß eine Ermäßigung 
dieſer Gerichts⸗Sportuln auf irgend eine Art ſtatt finden möge, 

Schon im Allerhoͤchſten Landtags-Abſchiede vom 17ten Auguſt 1825 iſt eine Verminde⸗ 
rung der Sporteln, inſoweit ſie ſich mit der Gruͤndlichkeit der Rechtspflege vereinigen laſſen, 
gnaͤdigſt zugeſichert worden, und auf die Zuſicherung geſtuͤtzt haben die Provinzial Stände 
den Antrag gewagt: 

daß eine Herabſetzung der Sporteln, welche zur Kaffe fließen, vorzuͤglich in Sa⸗ 
chen, die nicht zur Inſtruction kommen, ſondern ſofort durch Vergleich oder 
durch einen Contumatial-Beſcheid beendigt werden, genehmigt; ſo wie, daß in 
ſolchen Sachen jedesmal die Sportel- Säge nach der erſten und niedrigſten Eos 
lonne der Sportel⸗Taxe berechnet werden moͤchten. 

13. Mehrere Ländliche Bezirke, die in Anſehung der Juſtiz- Pflege mit den Land- und 
Stadtgerichten erſter Klaſſe vereinigt ſind, haben daruͤber Beſchwerde gefuͤhrt, daß ihre rechts 
lichen Angelegenheiten, in Hinſicht des Koſtenpunkts, nunmehro nach den Sportel⸗Taxen der 
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Untergerichte (fer Klaſſe behandelt wuͤrden, ba fie doch früher nur nach der Sportels Tage’ 


der Untergerichte 2ter Klaſſe die Koſten zu zahlen die Verpflichtung gehabt hätten. 
Die Provinzial⸗ Stände waren des ohnmaßgeblichen Dafuͤrhaltens, daß die Billigkeit zu. 
Gunſten der Beſchwerdefuͤhrer ſpreche, und trugen daher an: 
daß die Land- und Stadf- Gerichte, die nach der Sportel-Taxe 1 Ger Claſſe zu 
liquidiren die Berechtigung batten, gehalten fein müßten, in Ruͤckſicht der Rechts⸗ 
Angelegenheiten für den laͤndlichen Bezirk, die Sportels Tape der Untergerichte 
2ter Claſſe anzuwenden. 
Bei dieſer Gelegenheit wiederholten die Provinzial⸗Staͤnde den vom (fen Landtag ges 
machten Antrag, 
daß zur Erleichterung der Gerichts-Einſaßen, wie es bereits bei einigen Lanb⸗ 
und Stadt⸗Gerichten eingeführt fei, im Allgemeinen feſtgeſetzt werden möge, daß 
ein Commiſſarius des Gerichts beſtimmte Gerichtstage im Kreiſe abzuhalten die 
Verpflichtung habe, und daß auf dieſen Gerichtstagen vorzuͤglich Bagatell⸗Sachen, 
der Beſchleunigung wuͤrdige Angelegenheiten und minder zweifelhafte Faͤlle abge: 
macht werden muͤßten. 5 


E. Gegenſtände, die Gewerbe⸗Steuer, Claſſen⸗Steuer, Mahl und Glodt, Steuern betreffend. 


1. In dem Allerhoͤchſten Gewerbe-Steuer-Geſetz vom 30ſten Mai 1820 find die 
Mittelfäge der Gewerbe-Steuer, welche von den Gewerbetreibenden jeder Gattung aufge⸗ 
bracht werden muͤſſen, zugleich aber auch die Abſtufungen feſt vorgeſchrieben, in deren 
Grenzen die Gewerbe-Steuer von den einzelnen Gewerbetreibenden eingehoben werden duͤrfe. 

So bruͤckend an ſich die hohe Gewerbe- Steuer bei dem jetzt darniederliegenden Gewerbe 
iſt, ſo wird der Druck durch die hohen Steuer-Saͤtze, von denen von den Einſchaͤtzungs⸗ 
Commiffarien nicht abgegangen werden dürfe, noch vermehrt. 

Die Steuer» Säge ſteigen von 2 Thlr. auf 4, 6, 8, 12, 18, 21, 30, 36, 48, 
auf 60 Thlr. u. ſ. w. 

Bei der Vertheilung der Gewerbetreibenden nach dieſen Saͤtzen werde es häufig ſehr 
ſchwer, die Gewerbetreibenden zu vereinigen, oder die Steuern nach dem wirklichen Um⸗ 
fang des Gewerbes zu vertheilen. Es komme oͤfters vor, daß mehrere Steuerpflichtige 
in dem Umfange ihres Gewerbes nicht bedeutend verſchieden ſind, daß ſie aber, weil die 
Einſchaͤtzungen an die vorgeſchriebenen Abſtufungen gebunden find, in der Gewerbe- Steuer 
gegen ihre Gewerbegenoſſen ſehr verſchieden zu ſtehen kommen, wodurch Beſchwerde und große 
Uneinigkeit unter den Gewerbetreibenden einer Gattung herbeigeführt würden, die vermieden 
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werden könnten, wenn es geſtattet wäre, mit e der Mittelſaͤtze, die Steuer 
nach geringeren Abſtufungen zu vertheilen. e 

So ſei unter vielen ähnlichen Beiſpielen der Fall EE daß eine Geſellſchaft von 
7 Fleiſchern, welche nach Maaßgabe der Seelenzahl in ihrem Wohnorte, zuſammen 126 Thlr. 
Gewerbe⸗Steuer zahlen ſollten, und dieſe Summe unter ſich, nach dem wirklichen Verhaͤl⸗ 
niß ihres Gewerbebetriebs mit reſp. 24, 22, 20, 18, 16, 14 und 12 Thlr. vertheilen 
wollten, ſich im hoͤchſten Grade veruneinigten, weil die Vertheilung in Gemaͤßheit der ges 
ſetzlichen Abſtufungen nicht anders als zu 24 24, 18 18 18, 12 12 Thlr. geſchehen konnte, 
obgleich dieſe Abſtufung nach der Ueberzeugung der Fleiſcher und auch nach Anſicht der Ver⸗ 
theilungs⸗Vehoͤrde ganz unverhaͤltnißmaͤßig geweſen. 

Um dieſen Uebelſtaͤnden und gegenſeitigen Verfeindungen zu begegnen, baten die Proc 
vinzial⸗Staͤnde, 
daß es den Einſchaͤtzungs⸗Behoͤrden erlaubt fein möge, bei ſpecieller Verthei⸗ 
lung der geſetzlichen Gewerbe-Steuer, da wo es fuͤr angemeſſen erachtet werden 
ſollte, von den in der Beilage des Allerhoͤchſten Gewerbe-Steuer-Geſetzes vom 
30ſten Mai 1820 beſtimmten Abſtufungen abweichen, und ſolche den individuels 
len Verhaͤltniſſen mehr anpaſſen zu duͤrfen, jedoch duͤrften dieſe Abſtufungen 

/ nicht unter 2 Thlr. für das Jahr in Anwendung gebracht werden. 

(Denkſchrift 2. Mittelſt des Allerhoͤchſten Landtags- Abſchiedes vom 17ten Auguſt 1825 ad 17 b. iſt 
vom 17. Febr. heſtimmt worden, daß die Bedingungen, welche das Geſetz vom 30ſten Mai 1820 verlangt, 
1827. 2 o. 19. von denjenigen Städten eingegangen werden müßten, welche Datt der Mahl- und Schlacht: 

Steuer die Claſſen-Steuer wuͤnſchen, und daß es den einzelnen Staͤdten anheim gegeben 
werden ſolle, Antraͤge der Art zu formiren, im allgemeinen aber darauf nicht eingegangen 
werden koͤnne. Die Bedingung unter welcher die Verwandlung der Mahl- und Schlacht: 
Steuer in eine Claſſen-Steuer erfolgen koͤnne, enthalt der §. 8. des Geſetzes vom 30ſten 
Mai 1820 und beſteht darin, daß ſolche Staͤdte das von der Mahl- und Schlacht-Steuer 
zu erwartende Einkommen auf dem Wege der Claſſen⸗Steuer aufbringen muͤſſen. 

Die Provinzial⸗Staͤnde waren keinesweges gemeint, den in Beziehung auf Verwand⸗ 
lung der Mahl- und Schlacht + Steuer in eine Claſſen⸗Steuer vom (fen Provinzial⸗Landtag 
ausgegangenen Antrag unbedingt zu erneuern, ſie erlaubten ſich indeſſen, die ſehr weſentli⸗ 
chen Nachtheile der Mahl- und Schlachts Steuer, die dieſe Steuer ſowohl fuͤr die Staͤdte, 
die Mahl⸗ und Schlacht- Steuerpflichtig find, als auch für das platte Land nach ſich ziehen, 
anzufuͤhren und aufzureihen, und begruͤndeten dadurch den Antrag, 

daß der §. 8. des Geſetzes vom 30ſten Mai 1820 dahin geaͤndert werden moͤge, 
daß mit dem Uebertritt der mit Mahl- und Schlacht- Steuer belegten Staͤdte 


SP 


zur Claſſen⸗Steuer, nicht die Aufbringung des durch jene Steuer gewonnenen 
Einkommens verbunden ſein duͤrfe, ſondern daß ein mit dem uͤbrigen Lande 
gleicher Steuer⸗ Satz auch bei denjenigen Städten, in welchen jetzt Mahl⸗ und 
Schlacht⸗Steuer erhoben werde, angewendet werden und eintreten moͤge. 
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Sie trugen ferner an: 
den mit Mahl⸗ und Schlacht Steuer belegten Staͤdten zu geſtatten, nach eige⸗ 
ner und freier Wahl zur Claſſen⸗ Steuer uͤbertreten zu dürfen, zugleich aber 
auch die höheren Staats⸗Behoͤrden zu beauftragen, den Mahl- und Schlacht⸗ 
Steuerpflichtigen Staͤdten in Betreff dieſes Antrages entgegen zu kommen, ſie 
auf höhere Ruͤckſichten zuruͤckfuͤhrend, aufmerkſam auf die Vortheile der Bers 
wandlung dieſer Steuer zu machen, ihnen den Uebergang von einer Steuer zur 
andern zu erleichtern, jedenfalls die ſtaͤdtiſchen Behoͤrden zu veranlaſſen und ſie 
aufzufordern, ſich über die Wuͤnſche einer etwanigen Veränderung der Steuer 


auszuſprechen. 


3. Hinſichts der Claſſen⸗ Steuer hat die ſeit dem erſten Provinzial⸗Landtage gewonnene 


— 
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Erfahrung abermals gelehrt, daß ein großes Hinderniß der gleichmäßigen Beſteuerung in vom 20. Febr. 


den ſtarken Springſaͤtzen der Steuer-Claſſen liege, und die Provinzial» Stände find des ohn⸗ 
maßgeblichen Dafuͤrhaltens, daß es kuͤnftig den Kreis⸗Staͤnden weit leichter werden dürfte, 
die bis jetzt aufgebrachten Summen der Claſſen-Steuer zu erzielen, wenn zwiſchen denen 
bis jetzt ſtehenden zwölf Steuer- Claſſen, noch fünf neue Claſſen eingeſchoben wuͤrden, fie 


haben ſich dahero erlaubt, folgenden Modus der Steuer-Claſſen in Vorſchlag zu bringen: 


iſte Steuer⸗Claſſe a 12 N. monatlich, 144 RE jährlich. 
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uiſd haben gebeten, 
daß nach dieſem Vorſchlage fuͤnf neue Steuer⸗Claſſen zu denen bis jetzt Beat: 
denen zwoͤlf Claſſen hinzugefuͤgt werden möchten, 


P. Gegenſtände, die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe, fo wie die Ge 
meinheits-Theilung betreffend. 


(Denkſchrift Wenn die mehreften von dem erſten Provinzial-Landtage ausgeſprochenen unferthänigen 
vom 20. Febr. Bitten und Antraͤge uͤber Gegenſtaͤnde der Regulirung der gutsherrlichen und baͤuerlichen 
=> o. 24. Verhaͤltniſſe und die Gemeinheitstheilungen betreffend, huldreichſt gewaͤhrt und die Einrich— 

a tungen und Abaͤnderungen verfügt find, welche die Provinzial- Stände als zweckmäßig bes 
vorwortet haben, fo find dennoch zwei Anträge in dem Allerhoͤchſten Landtags- Abſchiede 
vom 17ten Auguſt 1825 unberuͤckſichtigt geblieben, die zu wichtig erſcheinen, um ſie nicht 
nochmals der Allerhoͤchſten Beachtung vorzutragen. 


1. Der eine dieſer Anträge ging dahin: durch eine Deklaration zum Geſetz vom aten 
September 1811 feſtzuſtellen, was unter einem Garten zu verſtehen fet, den der baͤuerliche 
Beſitzer nach der Regulirung, ohne Entſchaͤdigung dafuͤr zu geben, eigenthuͤmlich behalten 
koͤnne. 

Die Provinzial⸗Staͤnde bezogen ſich auf die Denkſchrift vom 20ſten Dezember 1824 und 
waren des ohnmaßgeblichen Dafuͤrhaltens, daß die Abſicht des Geſetzgebers doch nur die ges 
weſen fein koͤnne, dem baͤuerlichen Beſitzer fein und feiner Familie Gemuͤſe⸗ und Obſtbe⸗ 
darf zu ſichern, nicht aber ihm einen ſolchen Garten zuzugeſtehen, der Wieſen oder groͤßere 
Ackerſtuͤcke in ſich ſchließe, oder in welchem Obſt und Gemuͤſe, weit über den Hausbedarf 
hinaus, zum Handel gewonnen werde; daß dergleichen Gaͤrten bei den Regulirungen der 
bäuerlichen Beſitzer ohne alle Entſchaͤdigung vorweg uͤberwieſen werden ſollten, duͤrfte um 
deshalb nicht anzunehmen fein, weil dadurch dem Begriff einer vollſtaͤndigen Entſchaͤdigung 
widerſprochen werde. 


Die Provinzial⸗Staͤnde trugen daher dahin an: 


daß das Maximum eines Gartens nach Maaßgabe des zu ermittelnden Bedarfs 
an Obſt und Gemuͤſe beſtimmt und angeordnet werden moͤge, daß bei den Mes 


gulirungen nur ein ſolcher Garten dem bäuerlichen Beſitzer vorweg und ohne 
Entſchaͤdigung des Gutsherrn zum Eigenthum zugeſprochen werden koͤnne. 


2. Baten die Provinzial⸗Staͤnde wiederholentlich 
daß im Koͤnigreich Preußen ſowohl fuͤr die gutsherrlichen und baͤuerlichen Ver⸗ 
baͤltniſſe, als auch für die Gemeinheitstheilungen, ſolche Vermittelungs-Com⸗ 
miſſionen eingerichtet werden möchten, als fie im Großherzogthum Poſen mit 
dem beſten Erfolg wirklich eingeführt find. 


G. Gegenſtaͤnde, Brau- und Brennerei-Angelegenheiten betreffend. 


Schon der erſte Provinzial-Landtag fühlte das Beduͤrfniß der Fixation der Steuern, 
welche auf Brau- und Brennereien gelegt ſind, in der Ueberzeugung, daß nur dadurch 
und durch die ohnmaßgeblichen Vorſchlaͤge die der Landtag ſich in dieſer Beziehung erlaubt 
batte, der laͤſtigen Erhebung der Steuer und den großen Defraudationen gegen dieſe Steuer 
einigermaßen Einhalt geſchehen koͤnne. 

In dem Allerhoͤchſten Landtags- Abfchiede vom 17ten Auguſt 1825 wurde beſtimmt, daß 
elne Fixirung der Getränfe- Steuer in einer Provinz nicht angaͤnglich fei, jedoch wurde die 
weitere Beſchließung uͤber dieſe Antraͤge vorbehalten, wenn von den andern oͤſtlichen Provin⸗ 
zen der Monarchie gleiche Antraͤge eingehen ſollten. 

Den Provinzial-Staͤnden iff es unbekannt geblieben, ob aus andern Provinzen Anträge 
aͤhnlicher Art eingegangen find; dagegen hat die Erfahrung der letzten zwei Jahre die Ueber⸗ 
zeugung nur noch mehr gehoben, daß die Meiſch- und Malz-Steuer-Erhebung und deren 
Controlle noch immer nicht das erwuͤnſchte Ziel erreicht habe, und daß dieſe Steuer bei den 
großen Defraudationen, die die ſchaͤrfſten Controllen bis jetzt nicht haben verhindern koͤnnen, 
nicht gleichmäßig von den Brennerei⸗Beſitzern getragen worden. 
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Die Provinzial⸗Staͤnde haben leider die traurige Ueberzeugung gewonnen, daß durch 


dieſe Steuer, ſo wie ſie jetzt erhoben werde, die Moralitaͤt der Gewerbetreibenden und 
deren Dienſtleute verſchlechtert werde, und daß die Landes-Cultur dadurch leiden muͤſſe, 
daß ſo viele, beſonders kleine Brennereien eingehen, weil es nicht moͤglich ſei, bei einem 
dergleichen Gewerbe im kleinen Umfange, ſich den laͤſtigen Controllen zu unterwerfen und 
mit denen weniger bedenklichen Nachbaren, die Gelegenheit ſuchen und haben, die Steuer 
zu umgehen, Concurrenz zu halten. 
Die Provinzial⸗Staͤnde baten daher, 
daß den hoͤhern Staats- Behörden aufgegeben werden möge, Mittel ausfindig 
zu machen, den Betrag des Netto⸗Einkommens der Meifch- und Malz⸗ Steuer, 
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auf eine der Moralitaͤt des Volks zuſagende Weiſe zu fixiren und den diesfaͤlligen 
Geſetzes⸗Entwurf den Provinzial-Staͤnden zur Begutachtung vorlegen zu laſſen. 
H. Gegenftände, ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe betreffend. N 

(Denkſchrift 1. Die verſchiedenen und dringenden Klagen einzelner Städte über zu hohe Belaſtung 
e eg Febr. durch die Servis⸗Steuer, haben die Provinzial Staͤnde veranlaßt, dieſe Gegenſtaͤnde einer 
No. 34. neuern Berathung zu widmen. Es hat hiebei nicht verkannt werden koͤnnen, daß die Lage 

der Staͤdte im Allgemeinen ſehr mißlich und ihr trauriger Zuſtand durch die vor einigen Jah⸗ 
ren erfolgte Erhoͤhung der Servis- Steuer, welche jetzt die Natur einer Grund-Steuer an⸗ 
genommen, obgleich die Erhoͤhung nach der Seelenzahl feſtgeſetzt wurde, bedeutend ver⸗ 
groͤßert worden. Es hat ſich ergeben, daß die hohe Servis- Steuer, beſonders denjenigen 
mittlern und kleinen Staͤdten hoͤchſt laͤſtig, ja unerſchwinglich wird, welche keine Garniſonen 
haben, die das Gewerbe in den Staͤdten beleben koͤnnten. 

Aus dieſem Grunde erſchien es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß eine Ermäßigung der ſehr 
hohen Servis⸗ Steuer wenigſtens für einzelne Städte eintreten möchte. Aus den, von dem 
Koͤniglichen Commiſſarius mitgetheilten ſpeciellen Nachweiſungen uͤber die Zahlung der Staͤdte 
an Servis⸗Steuer und Über dasjenige, was an Militair-Servis in dieſelbe zuruͤckfließt, 
entnehmen die Provinzial-Staͤnde, daß mehrere Städte, anſcheinend ohne Grund, ganz bez 
ſonders hoch zur Servis-Steuer angezogen ſind, und indem ſie einzelne Beiſpiele ſolcher 
anſcheinend zu hoch belaſteten Staͤdte auffuͤhrten, erlaubten ſie ſich den unterthaͤnigſten Antrag: 

die in Betreff der Servig, Steuer vorzüglich hart bedraͤngten Städte durch die 
Verwaltungs-Behoͤrden ausmitteln und die Servis-Steuer dieſer Städte, bis 
zur Feſtſetzung anderweiter allgemeiner Erhebungs-Grundſaͤtze, in Verhaͤltniß 
zu ihrer Steuer-Kraft und zu andern Staͤbten aͤhnlichen Umfanges, herabſetzen 
zu laſſen. 

(Denkſchrift 2. Die dringenden Antraͤge aus der Stadt Elbing, wegen der bedeutenden Schulden 
1 15 Febr. und vorzugsweiſe der Kriegs-⸗Schulden dieſer Stadt, und die vorgelegten Thatſachen, die den 
No. 30. Provinzial⸗Staͤnden die Ueberzeugung gaben, daß aller Anſtrengung ohngeachtet, die Mittel 

nicht vorhanden ſind, um dieſe Schulden nach dem Zinsſatz von 5 vom Hundert fortdauernd 
zu verzinſen und einen Fond zur Abzahlung des Kapitals aufzubringen, veranlaßten die Pro⸗ 
vinzial⸗Staͤnde, die Antraͤge aus Elbing dahin zu bevorworten: 
daß die Lage der Stadt Elbing einer beſondern Beachtung gewuͤrdigt werden 
möge und daß in Ruͤckſicht der Schuld- Verhaͤltniſſe dieſer Stadt diejenigen Mo⸗ 
difikationen eintreten moͤgen, die die hoͤhere Staats < Weisheit zum Beſten der 
Stadt und aller Intereſſenten am geeignetſten halten und die Koͤnigliche Milde zu 
geben im Stande ſei moͤchte. 


ve‏ و 
I. Gegenſtaͤnde, die Feuer⸗So eietaͤts⸗Kaſſen betreffend.‏ 


1. Die öfteren Feuers⸗Bruͤnſte die während den letzten Jahren in allen Theilen des Pro⸗ 
vinzial⸗Verbandes des Koͤnigreichs Preußen, beſonders aber in den mittlern und kleinern 
Staͤdten deſſelben ſtatt gefunden, haben die Unzulaͤnglichkeit der beſtehenden Feuer⸗Societaͤts⸗ 
Reglements dargethan und das Veduͤrfniß neuer und zweckmaͤßiger Reglements fühlen laſſen. 

Die Provinzial⸗Staͤnde trugen dieſem Beduͤrfniſſe gemaͤß darauf an: 

daß ein allgemeiner Geſetzes⸗Entwurf zu einem Feuer⸗Societaͤts⸗ Reglement für 
die mittlern und kleinern Städte angefertigt und den Provinzial⸗Staͤnden zur Ber 
gutachtung vorgelegt werden moͤge. 

Zugleich aber auch, 

daß die Statuten der kleinen Privat-Feuer⸗Societaͤts⸗Verbaͤnde in werfe 
revidirt werden moͤchten. ش‎ 


N 2. Bei Aufbringung der Feuer- Societaͤts⸗Beitraͤge, welche im Fall des Unvermoͤgens 
der Kirchen⸗Kaſſen, von den Kirchen-Gemeinden Koͤniglichen Patronats geleiſtet werden 
muͤſſen, wird im Koͤnigreich Preußen ein verſchiedenes Verfahren beobachtet. 

An einigen Orten muͤſſen die Gemeinden die geſammten Feuer⸗Kaſſen⸗Beitraͤge aus eige⸗ 
nen Mitteln aufbringen, an andern dagegen werden ſie nach den Grundſaͤtzen vertheilt, nach 
welchen Fiskus als Patron und die Kirchen-Gemeinde zur Erbauung und Unterhaltung der 
Kirche und Kirchen-Gebaͤude beitragen. | 

Geſetzliche Beſtimmungen fehlen über dieſen Gegenſtand; es ſcheint jedoch in der Bil- 
ligkeit zu liegen, daß die Feuer⸗Kaſſen⸗Beitraͤge von denjenigen bezahlt werden muͤſſen, denen 
die Erhaltung der Kirchen und Kirchen-Gebaͤude obliege, und in Beruͤckſichtigung dieſes Bil⸗ 
jid: اي‎ baten die Provinzial⸗Staͤnde: 

daß es geſetzlich feſtgeſtellt werden möge, daß bei erwieſenem Unvermoͤgen der 
Kirchen-Kaſſen der Kirchen Königlichen Patronats die Feuer-Kaſſen-Beitraͤge 

von dem Fisko und der Kirchen-Gemeinde zuſammen und nach dem Maßſtabe 
aufgebracht werden müßten, nach welchem Fiskus und die Kirchen-Gemeinde zu 
den Bauten und Reparaturen der Kirche und Kirchen = Gebaͤude, die geſetzliche 
Verpflichtung haben. 


K. Gegenſtände, die Land⸗Armen und Correctionshaͤuſer zu Tapiau und Graudenz betreffend. 


Die Mittheilungen die dem After Provinzial⸗ Landtag über den Zuſtand und die Verwal⸗ 
tung der Landarmenhaͤuſer zu Tapiau und Graudenz gemacht wurden, waren nichts weniger 
als erfreulich und fie wurden dadurch noch betruͤbender, daß die Aufforderung an die Pro— 
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vinzial⸗Staͤnde erging, die Land > Armen Beiträge in den Negierungd + Bezirken Koͤnigsberg 
und Gumbinnen von 40000 Rthlr. auf 50000 Rthlr. zu erhöhen. 

Die Provinzials Stände konnten ſich damals nicht entſchließen, auf dieſe Etats⸗Erhoͤ⸗ 
hung einzugehen, vielmehr beſchloſſen fie: zur Controlle dieſer Inſtitute zwei beſondere Com⸗ 
miſſionen aus ihrer Mitte zu erwaͤhlen und trugen darauf an, daß bieten Commiſſionen ge: 
ſtattet werden möge, Prüfungen an Ort und Stelle zu veranſtalten; daß ihnen die Mitaufz 
ſicht über die Anſtalten und eine ſtrenge Controlle über dieſelben übertragen werde und die Be— 
hoͤrden angewieſen werden möchten, in allen Angelegenheiten der Land-Armen- und Correc⸗ 
tions⸗Anſtalten ohne Zuziehung dieſer Commiſſionen nichts Weſentliches zu verfuͤgen, ohne 
dieſelben keine Abänderung, noch neue Einrichtung zu treffen, auch unverweigerlich alle zu ers 
bittende Nachrichten ihnen mitzutheilen, uͤberhaupt nur in Gemeinſchaft mit dieſen Com⸗ 
miſſionen zu handeln. Zugleich aber aͤußerten die Provinzial-Staͤnde die Hoffnung, daß auf 
dieſem Wege Erſparniſſe herbeigefuͤhrt werden duͤrften, die nicht nur die anſcheinend nothwen⸗ 
dige Erhöhung der jährlichen Beiträge uͤberfluͤſſig machen, ſondern auch einen beffern finan⸗ 
ziellen Zuſtand dieſer Anſtalten zu Wege bringen wuͤrden. 


Dieſe Wuͤnſche und Anträge des 1 Gent Provinzial-Landtages haben eine gnaͤdige Erhöͤ— 
rung gefunden. Schon in dem Allerhoͤchſten Landtags-Abſchiede vom 17ten Auguſt 1825 
wurde den Provinzial-Ständen die Hoffnung gemacht, daß ihre Antraͤge beruͤckſichtigt werden 
ſollten. Bei Eröffnung des 2ten Provinzial-Landtages theilte der Koͤnigliche Commiſſarius 
den Provinzial» Ständen die Nachricht mit, daß die Allerhoͤchſte Entſcheidung über die Cons 
currenz der Provinzial-Staͤnde bei der Verwaltung der Land-Armenhaͤuſer zu Tapiau und 
Graudenz durch die Allerhoͤchſte Regulative vom 13ten Juli und 17ten October 1826 erfolgt 
ſei, und daß in Gefolge dieſer Regulative die aus den Bevollmaͤchtigten der Staͤnde unter 
dem Praͤſidio des Königlichen Commiſſarii gebildeten Landarmen-Commiſſionen der Reviſion 
dieſer Anſtalten ſich unterzogen haͤtten. 


Der Königliche Commiſſarius communicirte ferner den Provinzial-Staͤnden in Anſehung 
des Land > Armenhaufes zu Tapiau den von den Staͤndiſchen Bevollmächtigten unterm sten 
Dezember pr. abgeſtatteten Bericht Über den Betrieb ihres Auftrages, ſowie ein pro Memoria 
der Koͤniglichen Regierung zu Koͤnigsberg vom 21ſten November pr. uͤber die auf die Vor⸗ 
ſchlaͤge der Staͤndiſchen Bevollmächtigten erlaffene Verfügung, und die von der Königlichen 
Regierung zu Königsberg vorgelegten Rechnungen und Caſſen⸗Extracte pro 1825. 


Aus dieſen mitgetheilten Piecen und beſonders aus dem Bericht der Staͤndiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten haben die Provinzial⸗Staͤnde die erfreulichſten Reſultate der Staͤndiſchen Controle 
zu Tapiau entnommen. 


O, 


Unter der kraͤftigen Mitwirkung des Königlichen Conmiffarii haben die Bevollmaͤchtigten 
ganz in dem Sinne der Provinzial⸗Staͤnde gehandelt; fie haben Vorſchlaͤge 'zu weſentlichen 
Verbeſſerungen gemacht, und mehrere ihrer Vorſchlaͤge ſind bereits ausgefuͤhrt und haben 
die gewuͤnſchteſten Reſultate geliefert; vorzugsweiſe find die finanziellen Verhaͤltniſſe diefer 
Anſtalt geordnet, und es hat ſich ergeben, daß nicht uur kein Zuſchuß der Provinzen zur 
Unterhaltung des Inſtituts nothwendig geweſen, ſondern es iſt ein Bedeutendes erſpart mer: 
den, in der Art, daß die Hoffnung vorwaltet, daß, ſobald alle die vorgeſchlagenen Ab— 
aͤnderungen, Einrichtungen und Erſparniſſe ins Leben getreten und wirkſam geworden ſein 
werden, der gegenwaͤrtige Beitrag von 40, 000 Thlr. bis zur Hälfte werde ermäßigt werden 
koͤnnen. 


Dieſe hoͤchſt erwuͤnſchte und erfreuliche Ausſicht veranlaßte die Provinzial-Staͤnde 
nicht nur ihre Zufriedenheit mit ſaͤmmtlichen Vorſchlaͤgen, Aenderungen und Einrichtungen 
der Staͤndiſchen Bevollmaͤchtigten auszudruͤcken, ſondern auch dem Koͤniglichen Commiſſarius 
für die unermuͤdete Mitwirkung in dieſer Angelegenheit und feinen kraͤftigen Beiſtand einen 
beſondern Dank abzuſtatten und den Staͤndiſchen eee fuͤr ihre Bemuͤhungen den 
ungetheilten Beifall zu bezeigen. 


In Anſehung des Landarmenhauſes zu Graudenz wurde den Provinzial-Staͤnden von 
dem Königlichen Commiſſarius gleichfalls ein Bericht der Staͤndiſchen Bevollmächtigten mitge⸗ 
theilt und ihnen die Anzeige gemacht, daß in Hinſicht der Verpflegungsart der Landarmen 
in Weſtpreußen von dem Miniſter des Innern unterm 21ſten Juli pr. auf die Antraͤge der 
Staͤndiſchen Bevollmächtigten genehmigt worden, daß darin für jetzt, und bis zur anderweiten 
Geſetzgebung uͤber die Verpflichtung zur Armenpflege, keine Abaͤnderungen getroffen werden 
ſollen. Demnaͤchſt aber wurde den Provinzial-Staͤnden die von der Königlichen Regierung 
zu Marienwerder auf die Vorſchlaͤge der Staͤndiſchen Bevollmaͤchtigten unterm 26ſten Oktbr. 
pr. entworfene Propoſition, wegen Vertheilung der aufzubringenden Unterhaltungs-Beitraͤge, 
imgleichen die Rechnungs- Abſchluͤſſe von den zur Unterhaltung des Inſtituts zu Graudenz 
beſtimmten und verwalteten Fonds pro 1825 und 1826 mitgetheilt. 


Auch in Beziehung dieſes Inſtituts erſchienen die Vorſchlaͤge der Staͤndiſchen Commiſſon 
uͤberall zweckmaͤßig, durchgreifend und zureichend, in der Art, daß die Provinzial⸗Staͤnde 
die lebhafte Hoffnung hegen, daß, wenn dieſe Vorſchlaͤge zur Ausfuͤhrung gekommen ſein 
werden, dieſelben erfreulichen Reſultate gewonnen werden duͤrften, die bei dem Inſtitut zu 
Tapiau theilweiſe bereits eingetreten ſind. Auch den Staͤndiſchen Bevollmaͤchtigten zur Con⸗ 
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trolle des Landarmenhauſes zu Graudenz wurde fuͤr ihren Eifer fuͤr die Sache und fuͤr ihre 
Bemuͤhungen aufrichtiger Dank geſagt, demnaͤchſt aber in Anſehung der Beiträge zur Unters 
haltung der Landarmen-Inſtitute zu Tapiau und Graudenz beſchloſſen: 


daß mit Ausſchluß des von der Stadt Koͤnigsberg zu zahlenden Averſional⸗ 
Quanti, die Landarmen⸗Beitraͤge nach der Seelenzahl auf die reſp. Regierungs⸗ 
Departements und demnaͤchſt auf die darin belegenen einzelnen Staͤdte und Kreiſe 
vertheilt und den ſtaͤdtiſchen Behörden und Kreis-Staͤnden uͤberlaſſen Met: 


ben ſolle, die auf die Staͤdte und Kreiſe repartirten Antheile in ſich auf 
zubringen. 


Endlich aber nahmen die Provinzial-Staͤnde Veranlaſſung, Sr. Majeftät dem Könige 
nachfolgende Bitten in Unterthaͤnigkeit vorzutragen: 


1. Aus den Verhandlungen der Landarmen-Commiſſion von Weſtpreußen gehe hervor, 
daß der Landarmen-Fond zu Graudenz zur Unterhaltung der Zuchthaus-Anſtalt in den 
Jahren 1811 bis 1820 einen Vorſchuß von 32,414 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf. gemacht habe, den 
die Königlichen Miniſterien zwar nicht beſtreiten, deſſen Erſtattung bis jetzt aber noch nicht 
erfolgt ſei. 

Die Provinzial» Stände baten dahero, 


daß die Erſtattung dieſes Vorſchuſſes von 32,414 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf. nebſt 
Zinſen a 4 pro Cent nicht nur höchften Orts genehmigt, ſondern auch baldigſt 
veranlaßt werden möge, 


2. Nach dem Land-Armen- Reglement vom 31ſten Dezember 1804, F. 10. iſt der 
Land⸗Armen⸗Fond verpflichtet, fuͤr die zum Bau und zur Einrichtung der Beſſerungs⸗ 
Anſtalt bewilligten Gelder jährlich die Zinſen mit 2792 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. zum Provinzial⸗ 
Invaliden⸗Fond zu bezahlen. Es iſt aber in der Folge der größte Theil der Gebäude von 
der Straf- Anſtalt benutzt worden, und nach der von der Königlichen Regierung zu Mas 
rienwerder angelegten Berechnung gebührt der Beſſerungs-Anſtalt eine Mieths-Entſchaͤ⸗ 
digung aus den Jahren 1802 bis 1823 von 17699 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. Auch hierüber find 
von den Königlichen Miniſterien Beſtimmungen zu erlaſſen verſprochen, die aber noch nicht 
erfolgt ſind. 

Die Provinzial⸗Staͤnde trugen um deßhalb dahin an: 


daß dieſe Entſchaͤdigung baldigſt bewilligt werden möge. 


eg‏ ست 


3. Die in Graudenz ſtattgefundene Vereinigung der Beſſerungs-Anſtalt mit der Straf: 
Auſtalt dürfte um ſo mehr unpaſſend erſcheinen, als dadurch der blos luͤderliche und faule 
Menſch dem wirklichen Verbrecher gleich geſtellt wird, wodurch jeder Funke des Ehrge⸗ 
fuͤhls in ihm erſtickt wird und er zum wirklichen Verbrecher herabſinkt. Selbſt bei ſeiner 
Beſſerung und ſeiner Entlaſſung aus der Anſtalt bleibe ihm der darin geweſene Aufenthalt 
bei ſeinem fernern Fortkommen nachtheilig, und es erſcheine daher hoͤchſt wuͤnſchenswerth, 
daß beide Anſtalten von einander getrennt werden möchten. Die Provinzial⸗Staͤnde erlaub⸗ 
ten ſich daher auch den Antrag: 


daß der Beſſerungs-Anſtalt zu Graudenz die ſaͤmmtlichen Gebäude, welche Bo 
gegenwaͤrtig auf den ihr im Jahre 1804 uͤberwieſenen Grundſtuͤcken des ehemali⸗ 
gen Franziskaner⸗Reformaten⸗Kloſters zu Graudenz befinden und die zum Theil 
zur Straf- Anſtalt benutzt wuͤrden, wiederum uͤberwieſen werden möchten; zu⸗ 
mal es die Nothwendigkeit erheiſche, um eines Theils die Beſſerungs⸗Anſtalt 
erweitern, andern Theils um zur Erſparung der mehreren Adminiſtrations- 
Koften das Land-Krankenhaus in Schwez darin aufnehmen zu koͤnnen. Das 
Local in Schwez koͤnnte alsdann dem Staate zu anderweiten Zwecken zuruͤckgege⸗ 
ben, und die Straf- Anſtalt nach Culm, Chriſtburg oder an einen andern Ort 
verlegt werden. 


An dieſe Bitte knuͤpften die Provinzial- Stände noch den Antrag: 


daß fo lange als die Abtrennung der Straf-Anſtalt von der Corrections An⸗ 
ſtalt nicht erfolgt ſein ſollte, dem Corrections-Fond zwei Drittheil der an 
den Invaliden-Fond jährlich mit 2792 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. zu bezahlenden 
Zinſen erlaſſen und auf den Etat der Straf-Anſtalt uͤberwieſen werden moͤchten. 


4. Die Zahl der Verbrecher nimmt immer mehr zu, die Criminal-Gefaͤngniſſe, Beſſe⸗ 
rungs⸗ und Straf⸗Anſtalten koͤnnen die Menge der Gefangenen nicht mehr faffen, dahero 
neue Straf-Anſtalten mit vielen Koſten angelegt werden muͤſſen, welche aber auch nicht 
hinreichend ſein werden, wenn nicht zweckdienliche Mittel zur Vorbeugung der Verbrechen ers 
griffen und dieſe in der beſſern Erziehung der Jugend geſucht werden. Die Provinzial⸗ 
Staͤnde haben es fuͤr ihre heilige Pflicht gehalten, ihre Anſichten uͤber dieſen Gegenſtand Sr. 
Majeſtaͤt dem Koͤnige in Unterthaͤnigkeit vorzutragen. 


Den Hauptgrund der uͤberhand nehmenden Verbrecher finden die Provinzial⸗Staͤnde in 
der vernachlaͤſſigten Erziehung elternloſer Kinder, und ſolcher Kinder, deren Eltern und 
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Verwandte zu arm ſind, um ihnen diejenige Erziehung zu geben, die nothwendig iſt, ſie 
zu nuͤtzlichen Mitgliedern der buͤrgerlichen Geſellſchaft zu bilden. Die Unterbringung ſolcher 
Kinder bei ehrbaren Familien iſt nicht immer moͤglich und den Provinzen ermangeln ſolche 
Erziehungs- und Schul-Anſtalten, in welchen Kinder der bezeichneten Art und Kinder, die 
ſelbſt ſchon Verbrechen veruͤbt haben, untergebracht und unterrichtet werden koͤnnen. Die 
Schulanſtalten in den Beſſerungshaͤuſern duͤrften ſich am wenigſten zu ſolchen Zwecken eignen, 
weil die Kinder mit Straͤflingen und Verbrechern umgeben ſind, unter ihnen aufwachſen und 
daher alle Furcht vor geſetzlicher Strafe verlieren, dagegen die Erfahrungen der Verbrecher 
und Straͤflinge ſich leichter als alles andere aneignen. 


Den Provinzials Ständen if es erfreulich geweſen, daß hochgeſinnte Männer in Koͤ⸗ 
nigsberg einen Verein zur Rettung verwahrloſeter Kinder geſtiftet haben, aber ſo nuͤtzlich 
und lobenswerth ein ſolcher Privat-Verein auch iſt, fo wenig kann er auf das Allgemeine 
wirken, und das große Uebel mit der Wurzel ausrotten. Nur der Staat iſt im Stande 
ſolche Anſtalten im Großen zu gründen und zu unterhalten, und die Provinzial-Staͤnde bas 
ten daher unterthaͤnigſt: 


daß des Koͤnigs Majeſtaͤt huldreichſt geruhen moͤge, in dem aufgehobenen 
Kloſter Springborn fuͤr Oſtpreußen, und in dem aufgehobenen Kloſter Jakobs⸗ 
dorff für Weſtpreußen, eine Zucht- uud Beſſerungs-Schule für verwahrloſete 
Kinder und junge Verbrecher einrichten zu laſſen. 


Vor dem Schluſſe des zweiten Provinzial-Landtages erfüllten die Provinzial⸗Staͤnde 
die theuerſte und heiligſte Pflicht, ihrem Könige und Herrn den allerunterthaͤnigſten Dank 
für die abermalige gnaͤdige Bewilligung eines Landtages in tiefſter Ehrfurcht in einer beſondern 
Denkſchrift abzuſtatten, die Provinzen des Koͤnigreichs Preußen der Huld und dem Wohl⸗ 
wollen ihres glorreichen Beherrſchers zu empfehlen, und zugleich im Namen ihrer Commit⸗ 
tenten auszuſprechen: daß die Einwohner dieſes Landes mit dem feſten Vertrauen auf die 
Fortdauer der huldvollen und maͤchtigen Huͤlfe Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs bauen und kei⸗ 
nen Zweifel hegen, daß dadurch unter goͤttlichem Segen einſt die Noth beſeitigt, die Gros 
ßen, in dieſem Koͤnigreiche ſchlummernden Kraͤfte immer mehr entwickelt, und die Macht und 
das Heil der Monarchie erhoͤht werden werde. 
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Außer den Gegenſtaͤnden, Bitten und Antraͤgen, die die Provinzial-⸗Staͤnde für würs 
dig erachteten, des Königs Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt vorzutragen, waren eine große An⸗ 
zahl von Eingaben und Geſuchen der Gegenſtand ihrer Berathungen, von denen mehrere 
dem Koͤniglichen Commiſſarius zur weitern Beachtung und Veranlaſſung uͤbergeben wurden, 
viele aber als unbegruͤndet und nicht zu unterſtuͤtzend, den Abgeordneten, die fie einge: 
bracht hatten, zur Abgabe an ihre Committenten zurückgegeben wurden. 


Nach dem Schluſſe der Berathungen erfolgte die vorgeſchriebene Looſung in den drei 
Ständen der Provinzial» Stände des Koͤnigreichs Preußen, und es wurde durch dieſe Loos 
fung die Hälfte der Abgeordneten ausgemittelt und beſtimmt, die nach dem Schluſſe dieſes 
zweiten Provinzial-Landtages als Abgeordnete ausſcheiden. Die Verhandlung über die foo: 
fung aber wurde dem Königlichen Commiſſarius zur weitern Veranlaſſung uͤberreicht. 


d E . ——— لس‎ 


Die Provinzial⸗Staͤnde beendigten ihre Arbeiten den (feu März 1827, nachdem fie von 
18ten Januar 1827 ununterbrochen mit den ihnen zugewieſenen Arbeiten beſchaͤftigt geweſen 
waren, und in dieſer Zeit 32 Plenar⸗Sitzungen gehalten hatten. 


Den 2ten März 1827 Vormittags um 10 Uhr wurde der zweite Provinzial Landtag 
durch den Königlichen Commiſſarius mit einer feierlichen Rede geſchloſſen, der Landtags- 
Marſchall und deſſen Stellvertreter der ihnen fuͤr die Dauer des Landtages anvertrauten 
Aemter enthoben und die Abgeordneten entlaſſen. 


Auch dieſer zweite Landtag if dem Beiſpiele des erſten Provinzial Landtages gefolgt, 
und überall war Begeiſteruug für König und Vaterland und Eifer für das Wohl der Pros 
vinzen in den gepflogenen Berathungen vorherrſchend, und es wurde mit angeſtrengter Thaͤ⸗ 
tigkeit gearbeitet, um die großen Zwecke des Landtages wuͤrdig zu erfuͤllen. 


سح سس — D‏ ——— 


Vor dem Schluſſe des Landtages haben die Abgeordneten zur Anerkennung der freund⸗ 
lichen und zu vorkommenden Aufnahme, die ihnen von den Bewohnern der ehrwuͤrdigen 
Stadt Danzig geworden, eine angemeſſene Summe fuͤr die Armen dieſer Stadt aus eig⸗ 
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nen Mitteln zuſammen gelegt; fie haben das auf dem erſten Provinzial⸗Landtage für arme Stu⸗ 
dirende aus dem provinzialſtaͤndiſchen Verbande auf der Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg errichtete 
Stipendium durch freiwillige Beitraͤge vergroͤßert, und zur beſſern innern Einrichtung des 
der Theilnahme des ganzen Koͤnigreichs Preußen ſich erfreuenden zoologiſchen Muſei in Roe 
nigsberg, einen Beitrag mit dem Wunſche zuſammengelegt, daß die allgemeine Theilnahme 
an dieſem Inſtitut ſich mehrſeitig und thaͤtig ausſprechen moͤge. 


Landtags: 


Landtags⸗Abſchied 
für die 


preußiſchen Provinzial: Stände 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von 


Preußen ꝛc. ꝛc. | 
Entbieten Unſern zum zweiten Preußiſchen Provirzial⸗Landtage verſammelt geweſenen getreuen 
Ständen Unſern gnaͤdigen Gruß. Den von ihnen bewieſenen Eifer und die unter den Ders 
ſchiedenen Staͤnden bewaͤhrte Eintracht haben Wir mit Zufriedenheit anerkannt, und ertheilen 
denſelben auf die abgegebenen Erklaͤrungen und angebrachten Vitten folgende Reſolutionen: 

Zuvoͤrderſt machen Wir ihnen bekannt, daß in Folge der im Landtags- Abſchiede vom 
17ten Auguſt 1825 II. 14. e. ertheilten Zuſage, über ihren Antrag wegen Beſchraͤnkung der 
Rechte adlicher Wittwen auf den Nachlaß ihrer Ehemaͤnner, die gutachtlichen Berichte, ſowohl 
des Ober⸗Praͤſidii, als der Preußiſchen Landes⸗Juſtiz⸗ Kollegien erfordert worden find, wor⸗ 
auf Unfer Staats Miniſterium die Sache einer ſehr forgfältigen Prüfung unterworfen hat. 
Hierbei nun ſind alle Stimmen darin uͤbereingekommen „ daß zur Abänderung der im 96ſten 
Zuſatze des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts §. 3. enthaltenen, auf die ältere Verfaſſung Dä 
gruͤndenden und bei Abfaſſung des Provinzialrechts von den damaligen Staͤnden der Beibe⸗ 
baltung fuͤr werth erkannten Vorſchrift, zur Zeit um ſo weniger Veranlaſſung vorhanden iſt, 
als nach den bisher gemachten Erfahrungen dieſe Vorſchrift keine Nachtheile herbeigefuͤhrt hat. 
Die von Unfern Ständen gewuͤnſchte Abänderung wuͤrde überdieß nur einen Theil der zur 
Kirterfchaft gehörenden, oder ihr beigeſellten Güter betreffen, waͤhrend die Beſitzer der uͤbri⸗ 
gen, aus den vom Landtage angeführten Gründen, auf eine gleiche Beguͤnſtigung Anſpruch 
zu machen berechtigt ſein wuͤrden. Wir finden Uns hiernach wenigſtens zur Zeit nicht bewo⸗ 
gen, die beſtehende Provinzial⸗Verfaſſung in Hinſicht der Rechte der adlichen Wittwen auf 
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den Nachlaß ihrer Ehemaͤnner aufzuheben oder abzuaͤndern. Jedoch fol der Gegenſtand bei 
der kuͤnftigen Reviſion des Provinzialrechts nochmals in Erwaͤgung gezogen werden. 


Was nun 
A. 
die dem Landtage zur Berathung vorgelegten Gegenſtaͤnde betrift, ſo haben 
Wir 1 
1. die in Beziehung auf die im Geſetze vom 1ſten Juli 1823 $. 4. u. ſ. w. vorbehaltene 

Verordnung von Unſern getreuen Ständen geſchehenen Erklaͤrungen im Allgemeinen geneh— 
migt, das deshalb erforderliche Geſetz entworfen und in ſelbigem nicht nur den ſtaͤndiſchen 
Vorſchlag wegen des Verbleibens der einberufenen Stellvertreter beim Landtage beruͤckſichti⸗ 
gen, ſondern auch, unter Beruͤckſichtigung der beſondern Verhaͤltniſſe der Provinz, diejenigen 
Beſtimmungen aufnehmen laſſen, welche ſich anderwaͤrts zur Vervollſtaͤndigung der ſtaͤndiſchen 
Einrichtung und zu Beſeitigung entſtandener Zweifel als nothwendig gezeigt haben. 

Wir bemerken hierbei: 

a, daß Art. III. der Vorſchlag, nach welchem ein reines Einkommen von reſp. 400 Rthlr. 
200 Rthlr. und 100 Rthlr. zum Erſcheinen im Stande der Städte qualificiren ſoll, 
nicht hat beruͤckſichtigt werden koͤnnen, da der letztere Satz ſelbſt geringer iſt, als der— 
jenige, welchen die Staͤdte-Ordnung H. 74. zur Stimmfaͤhigkeit verlangt. 

Bei einem Vermoͤgen von 2000 Rthlr. muß immer ein höherer Betrag des Ein- 
kommens, als welchen die Zinſen davon gewaͤhren, vorausgeſetzt werden, da ſolches 
bei denjenigen, welche buͤrgerliche Gewerbe treiben, durch den Ertrag ihrer Arbeit ver— 
mehrt wird. 


b. den Antrag: daß die Koſten fuͤr den zweiten und dritten Landtag ſtaͤndeweiſe durch die 
ganze Provinz, ohne Unterſcheidung der einzelnen Theile derſelben, aufgebracht werden 
moͤgen, haben Wir zwar genehmigt, jedoch denſelben, da er nur eine voruͤbergehende 
Beſtimmung enthalten wuͤrde, in dem Geſetze nicht beſonders, vielmehr darin nur die 
allgemeine Vorſchrift wegen Vertheilung der Koſten auf die verſchiedenen Staͤnde auf: 
nehmen laſſen. Ob ſolche demnaͤchſt nach Wahlbezirken, oder durch gleichmaͤßige Re⸗ 
partition auf die ganze Provinz, aufgebracht werden ſollen, mag dem jedesmaligen Be⸗ 
ſchluſſe der Staͤnde, welcher in Beziehung auf den vierten Landtag bei der naͤchſten 
dritten Verſammlung zu faffen fein wird, uͤberlaſſen bleiben. 

Das von uns vollzogene Geſetz, welches durch die Geſetzſammlung publicirt wer⸗ 
den ſoll, folgt unter A. in beglaubter Abſchrift hierbei. Hiernach wird uͤber die von 
den Staͤnden gepruͤfte Matrikel der zur Theilnahme an der Ritterſchaft qualificirenden 


koͤlmiſchen Güter weitere Entſchließung erfolgen, wenn auch die der Ritterguͤter aufge⸗ 
nommen ſein wird. 
Was demnaͤchſt 

2. die im Verfolge des Landtags-Abſchieds vom 17 ten Auguſt 1825 abgegebene ander⸗ 
weite Erklaͤrung über die einzurichtenden Communal Landtage anlangt, fo haben Wir darin 
nichts gefunden, was die im gedachten Landtags-Abſchiede ausgeſprochenen Bedenken ers 
ledigen und Uns bewegen koͤnnte, dieſe bis jetzt dort nicht vorhandene Inſtitution neu zu 
begruͤnden. 

Der einzige Gegenſtand, welcher nach §. 57. des Geſetzes vom 21ſten Juli 1823 zur 
Wirkſamkeit der Communal⸗Landtage ſich eignen moͤchte, iſt die Controlle der Verwaltung der 
Landarmenhaͤuſer zu Tapiau und Graudenz. Fuͤr dieſe iſt aber durch die immittelſt errichte 
ten ſtaͤndiſchen Commiſſionen vollkommen ausreichend geſorgt und wird ferner unter Concur— 
renz des Provinzial⸗Landtags geſorgt werden. Andere von Unſern getreuen Ständen auf⸗ 
geführte Gegenftände, z. B. das für Oſt- und Weſtpreußen beſtehende Taubſtummen-⸗Inſtitut, 
gehoͤren, als der ganzen Provinz angehoͤrig, zur Berathung des Provinzial-Landtags, deffen. 
Mitwirkung bei allen aͤhnlichen Angelegenheiten ſtatt findet. 

Da es nun auch nicht Unſere Abſicht iſt, die Bildung neuer Communal⸗Verhaͤltniſſe in 
den zum ſtaͤndiſchen Verbande gehoͤrigen einzelnen Landestheilen zu befoͤrdern, und wo ſich 
dergleichen noch vorfinden ſollten, ſolche, theils auf dem Provinzial⸗Landtage, theils durch den 
Zuſammentritt der Staͤnde mehrerer Kreiſe ohne beſondere Weitlaͤuftigkeiten und Koſten ſich 
werden erledigen laſſen; ſo koͤnnen in Unſerer Provinz Preußen ſo wenig, als in den Provinzen 
Schleſien, Sachſen, Weſtphalen und Rheinland beſondere Communal⸗ Landtage ſtatt finden. 
Das Beiſpiel Unſerer Provinzen Brandenburg, Pommern und der beiden Lauſitzen kann fuͤr 
Preußen nicht angezogen werden, da in jenen Provinzen bedeutende Schuldenweſen und pros 
vinzielle Inſtitute beſtehen und die Fortdauer der nicht erſt neu eingerichteten, ſondern von 
jeher abgehaltenen, Communal⸗Landtage auch ferner erforderlich machen. 

Was . 

3. das ſtaͤndiſche Committe zu Königsberg anlangt, fo hat ſich bei näherer Erörterung 
ergeben, daß das im Jahre 1786 von den Staͤnden angebrachte Geſuch um Errichtung einer 
ſolchen Behoͤrde durch Ernennung von vier Landſchaftsraͤthen, mittelſt landesherrlichen Er⸗ 
laſſes vom 10ten April 1787 ausdruͤcklich abgeſchlagen worden iſt. Wenn in der Folge auch 
ritterſchaftliche Deputirte zum Gutachten über allgemeine Angelegenheiten aufgefordert und 
mit ihnen Verhandlungen gepflogen worden find, fo iſt daraus noch keinesweges die ſtill⸗ 
ſchweigende Genehmigung der von den Staͤnden unter einem andern Namen erbetenen, vom 
Staatsoberhaupte aber ausdruͤcklich gemißbilligten, Einrichtung zu folgern. | 

8 * 


— 60 — 


Erſt durch Unſere Kabinets⸗Ordre vom 27ſten Februar 1808 hat das ſtaͤndiſche Committs 
eine geſetzliche Exiſtenz erlangt, jedoch nur als Organ der Landeigenthuͤmer, in allen Faͤllen, 
in welchen Unſere Behoͤrden eine Berathung mit denſelben noͤthig faͤnden. 

Wenn aber demnaͤchſt vermittelſt Unſerer Ordre vom 10 ten Juli 1809 das Committe in 
ſeiner jetzigen Form hergeſtellt und durch die Zuordnung von ſtaͤdtiſchen Deputirten verſtaͤrkt 
worden iſt, ſo iſt dies doch, nach Unſerer ausdruͤcklichen Beſtimmung nur proviſoriſch 
bis zu Errichtung einer verbeſſerten Staͤnde-Verfaſſung geſchehen, welche 
letztere vermittelſt Unferes Geſetzes vom 1ſten Juli 1823 erfolgt iſt. 

Wenn Wir nun ſchon die Motive nicht verkennen, welche der Provinz die Beibehaltung 
einer, obgleich nicht altgeſchichtlichen, doch während einer Reihe von Jahren und in einer bes 
wegten Zeit beſtandenen, Inſtitution haben wuͤnſchenswerth machen koͤnnen, fo würde doch 
die Fortdauer und die Erweiterung des Committe, als eines Ausſchuſſes des Landtags, und 
mit Attributiven, die nur dieſem zuſtehen, der ausdruͤcklichen Beſtimmung des Geſetzes vom 
Afen Juli 1823 F. 53. entgegen fein, da die Verhandlungen ergeben haben, daß keine Gegen⸗ 
ſtaͤnde für einen Communal⸗Landtag vorhanden find, und Wir nur unter dieſer Vorausſetzung 
Vorſchlaͤge erwartet haben, ob dem Committe dergleichen Gegenſtaͤnde für Oſtpreußen zu 
uͤbertragen ſein wuͤrden. 

Wir koͤnnen daher auf die anderweiten Antraͤge Unſerer getreuen Staͤnde wegen der 
Fortdauer und der Erweiterung des Committe nicht eingehen. 

4. Die wegen Einrichtung der Kreis-Staͤnde von Unſern getreuen Staͤnden abgegebe⸗ 
nen Vorſchlaͤge haben Wir nicht allenthalben genehmigen koͤnnen. 

Denn waͤre | 
a. der Vorſchlag derſelben, in Beziehung auf die Vertretung der Städte und Landgemei⸗ 
nen, nach welchem auf den Kreistagen die beiden gedachten Staͤnde zuſammen genommen 
ſoviel Stimmen haben ſollen, als der Ritterſtand allein hat, durch das vorgeſchlagene 
Mittel auch wirklich ausfuͤhrbar, ſo wuͤrde er doch um deswegen nicht ſtatt finden 
koͤnnen, weil hiernach manche Kreis-Verſammlung weit uͤber Einhundert Mitglieder 
zaͤhlen, dadurch aber die Zeit und Kraft einer ſo großen Anzahl von Perſonen nicht 
nur ohne Nutzen, ſondern ſogar mit Schaden fuͤr die Sache verwandt werden wuͤrde, 
da eine ruhige, durch gehörige Sachkenntniß der Einzelnen unterſtuͤtzte Verhandlung 
ſo vieler Perſonen hoͤchſt ſchwierig und in manchem Kreiſe kaum zu erzielen ſein duͤrfte. 
Allein durch die vorgeſchlagene Wahl eines Deputirten auf je Zweitauſend Seelen 
der ſtaͤdtiſchen und Ländlichen Bevoͤlkerung würde das beabſichtigte Stimmen⸗Verhaͤlt⸗ 
nif keinesweges erzielt werden, wie durch den Verſuch der Anwendung des vorgeſchla⸗ 
genen Princips auf die einzelnen landraͤthlichen Kreiſe ſich fofort darthun wird. 
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Wir haben indeſſen dem von Unſern getreuen Ständen ausgeſprochenen Wunſche, 
daß die Zahl der Deputirten der Staͤdte und Landgemeinen verſtaͤrkt werden moͤge, 
unter Beruͤckſichtigung der beſondern Rechte der Koͤllmer⸗ e Güter, ſoweit die allgemei⸗ 
gen Grundſaͤtze es geſtatten, nachgegeben. g 

Obſchon es, da jeder Stand feine beſonderen Rechte durch ein Separat⸗ Votum 
verwahren kann, auf gleiche Stimmenzahl bei den drei Staͤnden nicht ankommen kann, 
fo haben wir doch, damit die Ritterſchaft in den Stand geſetzt werde, dieſe Stim— 
mengleichheit in denjenigen Kreiſen, in welchen die Zahl der Nittergüter ſehr groß tf, 
ſelbſt herbeizufuͤhren, derſelben geſtattet, ſich durch eine Deputation, welche nach der 
Zahl der Deputirten der andern beiden Staͤnde normirt werden kann vertreten zu 
laſſen. 

Was 


die Wahl und Waͤhlbarkeit der Deputirten anlangt, ſo kommt in Betrachtung, daß 


die Kreis- Stände ſich nur mit den Communal-Verhaͤltniſſen des Kreiſes zu beſchaͤf⸗ 
tigen haben, welche wieder mit denen der einzelnen Communen meiſt in genauem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen, daher denn bei den Staͤdten und Landgemeinen, ſoviel moͤglich, 
die Wahl von ſolchen Perſonen geſchehen und auf ſolche gerichtet werden muß, welche 
von der Communal- Verwaltung die beſte Kenntniß haben. 

Aus dieſem Grunde haben Wir zwar die Waͤhlbarkeit nicht auf jedes zum Bezirks⸗ 
waͤhler qualificirte Mitglied ausgedehnt, jedoch bei der diesfallſigen Beſtimmung auf 
den Wunſch Unſerer getreuen Staͤnde moͤglichſt Ruͤckſicht genommen, auch die beſon⸗ 
dern Vorrechte des Koͤllmer- Standes beachtet. 


c. Die Wirkſamkeit der Kreis-Staͤnde durch den Zuſatz; daß fie auch dem Landrathe Vor⸗ 


ſchlaͤge zu thun berechtigt fein ſollen — näher zu beſtimmen, haben Wir nicht für noͤthig 
befunden, da dem Kreistage, welcher die Kreisverwaltung zu unterſtuͤtzen beſtimmt 
iſt, die Befugniß nicht beſtritten werden wird, ihr dieſe e auch durch Vor⸗ 
ſchlaͤge angedeihen zu laſſen. 


d. Das Bedenken, welches Unſere getreuen Stände beim Schluſſe des H. 16. der Kreis⸗Ord⸗ 


nung fuͤr Pommern geaͤußert haben, koͤnnen Wir nicht fuͤr ausreichend halten, um 
die auf Erhaltung der Ordnung in den Kreis-Verſammlungen und Sicherſtellung des 
Fortganges ihrer Berathungen abzweckende Vorſchrift abzuaͤndern, und haben es da⸗ 
ber auch fuͤr Preußen bei derſelben bewenden laſſen. 


e. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß in jedem Kreiſe für zwei Kreistage jährlich hinreichende 


Beſchaͤftigung vorhanden ſein werde, und daher unzulaͤſſig, den Landrath zu deren 
Anberaumung zu verpflichten. Wo die Verhaͤltniſſe es erfordern, wird der Landrath 
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von ſelbſt zu einer oͤftern Zuſammenberufung der Kreis- Stände geneigt fein, und noͤ⸗ 
thigen Falls auf Antrag der letztern von den vorgeſetzten Behoͤrden dazu angewieſen 
werden. 

f. Was die Kreisſtaͤndiſche Concurrenz bei der Wahl der Landraͤthe und die Anſtellung von 
Kreis-⸗Deputirten anlangt, fo wird deshalb, wie dies auch in den andern Provinzen 
geſchehen, beſondere Verfuͤgung ergehen, daher in der Kreis-Ordnung nichts dar⸗ 
über aufzunehmen geweſen iſt. 

Die hiernach und uͤbrigens nach den ſtaͤndiſchen Vorſchlaͤgen entworfene und von 
Uns vollzogene Kreis-Ordnung folgt unter B. in beglaubter Abſchrift hierbei, und 
wird demnaͤchſt ebenfalls durch die Geſetzſammlung bekannt gemacht werden. 

5. Die von Unſern getreuen Staͤnden uͤber die Vorſchlaͤge zu einigen Modifikationen der 
Staͤdte⸗Ordnung abgegebenen Erklaͤrungen werden Wir bei kuͤnftiger Entſchließung Sr? bie 
Sache in nähere Erwägung nehmen. 

6. Wegen der in der Provinz einzuführenden gleichen Wagen- und Schlittengeleife ha⸗ 
ben Wir unter Beruͤckſichtigung des ſtaͤndiſchen Gutachtens das unter C. in beglaubter Ab⸗ 
ſchrift beigehende Geſetz vollzogen, welches durch die Geſetzſammlung bekannt gemacht werden 
wird. 

7. Auf die von unſern getreuen Staͤnden abgegebene Erklaͤrung wegen der Kreisſtaͤn⸗ 
diſchen Concurrenz bei Veranlagung der Claſſen-Steuer, laſſen Wir die in Anregung gekom⸗ 
mene Vertheilung dieſer Steuer nach voraus zu beſtimmenden Contingenten auf die Provin⸗ 
zen und Regierungs- Bezirke noch zur Zeit auf ſich beruhen, und behalten Uns über die Theil— 
nahme der Kreis-Staͤnde bei der Veranlagung und Prüfung der Reclamationen allgemeine 
Anordnung vor. 

8. Wegen Herabſetzung der Zoͤgerungs- und andern geſetzlichen Zinſen haben Wir, 
den Antraͤgen unſerer getreuen Staͤnde gemäß, unterm 2ten Juni v. J. bereits die durch 
die Gefegfammlung bekannt gemachte Anordnung getroffen. 

9. Ueber die von Unſern getreuen Staͤnden abgegebenen Erklaͤrungen und Vorſchlaͤge, 
den wegen Verguͤtung des zu Unterdruͤckung anſteckender Krankheiten getoͤdteten Viehes ih⸗ 
nen vorgelegten Geſetzes-Entwurf betreffend, werden Wir nach Vernehmung des Gutachtens 
Unſerer Behoͤrden weitere Entſchließung faſſen. 

Endlich erwarten Wir 

10. uͤber die Unſern getreuen Staͤnden vorgelegten Entwuͤrfe, die Beſchraͤnkung der 
Parcellirung des bäuerlichen Grundeigenthums betreffend, da dieſelben über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſich vorher noch weiter zu unterrichten und zur Abgabe einer Erklaͤrung OTE 
gewuͤnſcht haben, das Gutachten des kuͤnftigen Landtags. 


B. * 3 
Die vom Landtage angebrachten Petitionen betreffend. 


1. Auf die zu Abhuͤlfe des Nothſtandes in einigen Theilen der Provinz von unſern ge⸗ 
treuen Ständen angebrachten Bitten, haben Wir die ſich als nothwendig ergebenen Bors 
kehrungen durch Verſchaffung von Arbeits-Verdienſt, durch unentgeldliche Vertheilung von 
Salz an die Beduͤrftigſten, durch Vorſchuͤſſe von Brodgetreide und Saathafer, und durch 
Geldvorſchuͤſſe zum Ankaufe von Sommerſaatgetreide und Saat-Kartoffeln, vermittelſt unſe⸗ 
rer Miniſterien treffen, und die Provinzial-Behoͤrden mit der weitern Ausführung beauftra⸗ 
gen laſſen, wodurch alſo den Anträgen entſprochen worden iff, 


2. Die von den Staͤnden eingereichten und bevorworteten Beſchwerden der Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Koͤnigsberg und Danzig und die dabei angebrachten Geſuche, ſind nach Anzeige 
unſers Miniſters der Finanzen, durchgängig bereits früher angebracht, und inſoweit fie gus 
laͤſſig gefunden, durch inzwiſchen ergangene Verfügungen erledigt worden, mehrere aber, 
beſonders ſolche, die eine Abänderung geſetzlicher und noͤthiger Anordnungen bezielen, haben 
zuruͤckgewieſen werden muͤſſen. Indeſſen haben Wir angeordnet, daß noch Eroͤrterungen 
an Ort und Stelle angeſtellt werden ſollen, auf welche Weiſe das Controlle-Verfahren ohne 
Gefährdung des Steuer⸗Intereſſe zum Vortheile der Handeltreibenden erleichtert werden 
koͤnne, und werden Unſere getreuen Stände über das Nefultat beſcheiden. 


Den außerhalb des den Provinzial-Staͤnden angewieſenen Wirkungskreiſes liegenden 
Antrag, daß die Verwaltung der indirecten Abgaben mit den Regierungen wieder verbunden 
werden moͤge, koͤnnen Wir aber um ſo weniger genehmigen, als die Controlle des Ober-Praͤ⸗ 
ſidenten, nach der Inſtruktion vom 31ſten Dezember 1825 F. A. — 7., ſich über die Ver: 
waltung der Steuer-Direktoren in gleichem Maaße, wie uͤber die der Regierungen geſetzlich 
erſtreckt, — der Ober- Praͤſident iſt verpflichtet, Beſchwerden über die Verfügungen, ſowohl 
der Provinzial» Steuer» Direktionen als der Regierungen anzunehmen, zu pruͤfen und, in⸗ 
ſofern ſolche nach den beſtehenden Geſetzen und Vorſchriften begruͤndet ſind, auf ihre Erledi⸗ 
gung zu wirken, auch bei Gefahr im Verzug die erforderlichen Anordnungen ſofort ſelbſt zu 
treffen — daher auch die gedachte Inſtruktion hierunter keiner Ergaͤnzung bedarf. 


Inm uebrigen werden Wir die Vernehmung der Handels -Aelteſten bei Berathungen 
über Steuern und Handels- Angelegenheiten überall, wo ſie als nuͤtzlich erſcheint, gern ein⸗ 
treten laſſen, haben aber die Art, wie die Danziger Kaufmannſchaft in der Uns vorgelegten 
Eingabe uͤber die beſtehende geſetzliche Einrichtung ſich ausgedruͤckt hat, nur mißbilligen 
koͤnnen. 


a. Bech 


Was ferner; 

3. die Fortſetzung des Molen-Baues zur Verbeſſerung des Pillauer Hafens anlangt, 
fo find die erforderlichen Vorarbeiten eingeleitet, und werden Wir Uns demnaͤchſt wegen e 
ner extraordinairen Bewilligung zu dieſem Baue entſchließen. Was aber die Wegraͤumung 
der Untiefen im friſchen Haff betrifft, ſo werden Wir dasjenige, was zur Ausfuͤhrung noch 
erforderlich ſein duͤrfte, durch eine Commiſſion unterſuchen laſſen, und ſind nach Maaßgabe 
des Reſultats das Unternehmen zu unterſtuͤtzen nicht abgeneigt. 

Auch werden wir 

4. die Wuͤnſche der Provinz in Betreff der Erleichterung des Grenzverkehrs an der 
Ruſſiſch⸗Polniſchen Grenze unter Beruͤckſichtigung der beſtehenden Vertraͤge gern annehmen. 

2. In Beziehung auf die von Unſern getreuen Ständen wegen Beförderung der Tuche 
fabrikation in der Provinz geſchehenen Antraͤge, eroͤffnen Wir ihnen, daß ſchon zeither von 
Seiten des Miniſteri des Innern und des Handels für die Befoͤrderung und Verbeſſerung 
der Tuchfabrikation in der Provinz, beſonders durch Unterflügung zu Einführung beſſerer 
Fabrikations⸗Methoden, geſorgt worden iff, und wird ſich Preußen gleicher Sorgfalt für, 
die Beförderung dieſes Induſtrie-Zweigs, wie die übrigen Provinzen des Staats zu ers 
freuen haben, ſobald ſich nur tuͤchtige Unternehmer zu ſolchen Fabriken finden. Wir haben 
deshalb unter Staats- Minifterium angewieſen, Uns über die der Anlage ſolcher Manufaetu⸗ 
ren zu widmenden ſchicklichen Klofter Gebäude unverzuͤglich ein Gutachten zu erſtatten. 

6. Bei dem Antrage: Das Ruſſiſche Schiffstauwerk bei feiner Einbringung mit einem 
Zolle zu belegen, ſcheinen Unſere getreuen Staͤnde nur das Intereſſe der dortigen Reifſchlaͤ— 
gerei, nicht aber das wichtigere der Rhederei beruͤckſichtigt zu haben. 

Die Behauptung, daß das fremde mit Maſchinen gemachte Tauwerk weniger haltbar 
ſei, ſteht mit den diesfalls eingezogenen Nachrichten im Widerſpruch; daher denn dem gros 
ßen Intereſſe der Rhederei, welcher alles daran liegen muß, eben ſo gutes und wohlfeiles 
Tauwerk zu haben, als die der fremden Nationen, mit welcher fie concurrirt, die Bewilli— 
gung entgegen fein, und mit den zu Emporbringung dieſes Gewerbes getroffenen Maaßre⸗ 
geln im Widerſpruche ſtehen würde. | 

Es iff dagegen bereits darauf Bedacht genommen, die Anlage von Anſtalten zu beguͤn⸗ 
ſtigen, welche geeignet ſind, eben ſo gutes und wohlfeiles Tauwerk zu fertigen, als das 
Ausland, und fo nicht blos den Verbrauch des rohen Materials zum innern Bedarf zu fi ichern, 
ſondern auch das Fabrikat zu einem Handelsartikel zu erheben. 

7. In Betreff der in Antrag gebrachten Aufhebung der Stempelpflichtigkeit der Neben⸗ 
Exemplare der Wechſel wird bei der naͤhern Berathung uͤber die bereits vorliegenden Vor⸗ 
ſchlaͤge zu Modifikationen der geſetzlichen Beſtimmungen wegen des Wechſelſtempels, auch 
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das von den Ständen angebrachte Geſuch in Erwaͤgung gezogen und durch die in der Sache 
zu faſſende allgemeine Entſchließung daruͤber entſchieden werden. 

8. Auf den Antrag, die Aufhebung des Verbots der Verſendung von Brandtwein 
nach den Maͤrkten der Staͤdte ohne Beſtellung betreffend, eroͤffnen Wir Unſern getreuen 
Staͤnden, daß der Brandtwein ſchon nach den beſtehenden Vorſchriften ohne vorherige Be⸗ 
ſtellung nach den Jahrmaͤrkten der Staͤdte verſendet und daſelbſt verkauft werden darf; 
daß es jedoch bei der geſetzlichen Anordnung, wonach der Verkauf des Brandtweins auf 
Wochenmaͤrkten nicht ſtatt finden ſoll, ſein Bewenden behalten muß, da der Brandtwein 
nicht zu den Gegenſtaͤnden des Wochenmarkt = Verkehrs gehört. 

Der beſondere Antrag der Staͤnde wegen Geſtattung des Herumſchickens von Brandt⸗ 
wein⸗ Proben hat inmittelſt feine Erledigung erhalten, indem von Unſern Miniſterien des In⸗ 
nern und der Finanzen mittelſt an die Regierungen erlaſſener Circulars Verfügung verord⸗ 
net worden iſt: daß das Verſenden von Brandtwein-Proben, ſobald dies nicht im umher⸗ 
reiſen oder durch reiſende Diener im Sinne des Hauſir⸗Regulativs vom 28ſten April 1824 
§. 13. geſchehe, ſtattfinden koͤnne, ohne daß es dieſerhalb der Loͤſung eines Gewerbſcheins 
oder der Entrichtung einer Steuer beduͤrfe, und daß ſelbſt nach den allgemeinen Grundfägen 
über die Ausfertigung von Gewerbſcheinen zum Aufſuchen von Waarenbeſtellungen auch 
Gewerbſcheine zum Aufſuchen von Beſtellungen auf Brandtwein im Umherreiſen ertheilt 
werden koͤnnen. 

9. Dagegen kann zwar auf den Antrag, die innere Tabacks⸗Steuer aufzuheben und 
den Eingang des fremden Tabacks um ſo hoͤher zu beſteuern, da letzteres eher eine Vermin⸗ 
derung, als eine den Ausfall deckende Vermehrung der Einnahme zur Folge haben wuͤrde, 
nicht eingegangen werden; Wir beabſichtigen jedoch, in den Saͤtzen und der Erhebung der 
inländifchen Tabacks⸗Steuer zu Gunſten der Producenten und zu Beförderung des Tabacks⸗ 
baues weſentliche Veraͤnderungen eintreten zu laſſen, durch welche den Wuͤnſchen Unſerer 
Staͤnde entgegen gekommen werden wird. 

10. die von Unſern getreuen Ständen geſuchte Herabſetzung des Salzpreiſes in dortiger 
Provinz iſt der geſetzlichen Beſtimmung, nach welcher das Salz im ganzen Umfange der Mone 
archie zu einem und demſelben Preiſe verkauft werden ſoll, entgegen. | 

Da nun auch die Beduͤrfniſſe des Staats eine allgemeine Herabſetzung des Preiſes nicht 
verſtatten, fo iſt der diesfalls gemachte Antrag nicht zu gewaͤhren. 

11. Was die verſchiedenen auf die Entrichtung eines Theils der Abgaben in Caſſen⸗An⸗ 
weiſungen ſich beziehenden Antraͤge anlangt, ſo haben Wir uns bereits von der Unzulaͤnglich⸗ 
teit der zeither vorhanden geweſenen Summe dieſes Papiergeldes uͤberzeugt und deshalb 
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wegen Vermehrung derſelben um ſechs Millionen Thaler, gegen Einziehung eines gleichen 
Betrags in Staats⸗Schuldſcheinen, die Ordre vom 22ſten April v. J. erlaſſen. 

Durch die Emiſſion und Vertheilung dieſer Summe in die verſchiedenen Provinzen 
wird dem Beduͤrfniſſe abgeholfen und jeder Abgabenpflichtige in den Stand geſetzt werden, 
ſich die zu ſeinen Steuerzahlungen erforderlichen Caſſen⸗Anweiſungen zur rechten Zeit und 
ohne Aufopferung im Wege des täglichen Verkehrs zu verſchaffen. Wie hiernach die Aufhe⸗ 
bung der beſtehenden Zwangspflicht zur Entrichtung eines Theils der Sieuern in Caſſen-An⸗ 
weiſungen in Beziehung auf den Vortheil und die Bequemlichkeit der Contribuenten nicht mehr 
als nothwendig ſich darſtellt; fo erſcheint fie auch in finanzieller Hinſicht als unzulaͤſſig, da 
eben durch dieſe Zwangspflicht die Vertheilung der Caſſen-⸗ Anweiſungen in alle Provinzen 
geſichert, der Anhaͤufung derſelben an einzelnen Orten vorgebeugt und deren Credit von aus 
genblicklichen Conjunkturen unabhängig gemacht wird. Auch die Errichtung von einigen Des 
pots der Caſſen⸗Anweiſungen in jedem landraͤthlichen Kreiſe wird hiernach weder nothwendig 
noch zulaͤſſig ſein; da, ganz abgeſehen von den großen Summen, welche bei der allgemei⸗ 
nen Ausfuͤhrung dieſer Maaßregel durch die ganze Monarchie, in dieſen Depots fortwaͤhrend 
mäßig liegen und dem Verkehr entzogen werden müßten, ſelbige auch jeden Anreiz, ſich 
die Caſſen⸗Anweiſungen im Wege des Verkehrs zu verſchaffen, aufheben und dadurch die 
lebendige Circulation derſelben beeinträchtigen würde, Indeſſen haben wir, um dem Wun⸗ 
fehe Unſerer getreuen Stände moͤglichſt entgegen zu kommen, mittelſt Unſerer in die Geſetz⸗ 
ſammlung bereits aufgenommenen Ordre vom 14ten Oktober v. J., die Herabſetzung des 
Straf⸗Agio von 2 Sgr. auf 1 Sgr. bereits verfügt. 

12. Wenn Wir Uns bereits bewogen gefunden haben, durch das neue Stempel-Ge⸗ 
ſetz diejenigen Stempel Abgaben abzuſchaffen, welche bei Erbſchaften der Ascendenten und 
Descendenten, folglich ſolcher Perſonen, welche als Notherben ein geſetzliches Recht auf 
den Pſtichttheil haben, früher zu entrichten geweſen, fo werden die getreuen Stände hierin 
eine ſchonende Beruͤckſichtigung natuͤrlicher und geſetzlicher Rechte und Verhaͤltniſſe nicht 
verkennen; aber auch einſehen, daß bei den Erbſchaften ſolcher Perſonen, welchen durch te— 
ſtamentariſche Verordnungen der ganze Nachlaß entzogen werden kann, welche daher den 
Anfall einer Erbſchaft immer als eine zufällige Erwerbung anzuſehen haben, ganz andere 
Ruͤckſichten eintreten. Da nun auch die Finanzlage des Staats eine Verminderung der Stem⸗ 
pel⸗Revenuͤen nicht geſtattet, fo koͤnnen Wir auf den Antrag nicht eingehen. 

13. Der wiederholte Antrag wegen der für die Einwohner des Danziger Territorü nach, 
geſuchten Verguͤtung mehrerer an das Ruſſiſche Belagerungs-Corps im Jahre 1813 geleis 
ſteter Lieferungen iſt bereits weſentlich durch Unſere, mit hinlaͤnglichen Gruͤnden unterſtüͤtzte 
Reſolution in dem Landtags⸗Abſchiede vom 17ten Auguſt 1825 B. 8. erledigt, daher es 
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dabei ſein Bewenden behaͤlt. Dies iſt üm ſo weniger irgend zweifel aft, "ala auch N 
Behauptung der Stände, als habe. die Krone Rußland auf die Danziger Neclamationen 
wirklich etwas bezahlt, grundlos iſt. Es hat vielmehr ruͤckſichtlich des vormaligen Danzi⸗ 
ger Territorü zwiſchen Preußen und Rußland kein Conventions⸗Verhaͤltniß beſtanden: und 
wenn gleich bei den Discuſſionen uͤber die Auseinanderſetzung beider Staaten die Reclamatio⸗ 
nen jenes Territorii verſuchsweiſe mit angemeldet worden, als worauf ſich nur die etwa er⸗ 
fheilten Anerkenntniſſe, die alſo eigentlich bloße Anmeldungs⸗Certificate ſind, beziehen 
koͤnnen; ſo ſind ſie doch Kaiſerlich Ruſſiſcher Seits beſtritten und nicht anerkannt worden. 

14. Der Antrag Unſerer getreuen Staͤnde: auf Wiedereinführung der durch die ältere 
Forſt⸗Ordnung vorgeſchriebenen Holz- und Wildpretts-Atteſte, wird bei Abfaſſung einer 
allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗Ordnung, wozu Einleitung getroffen worden iſt, naͤher er⸗ 
wogen werden. 

15. Dem Geſuche um Abtretung des Kloſters Carthaus zur 1 einer Anſtalt 
für Aufbewahrung unheilbarer Gemuͤthskranken ſtehen Hinderniſſe entgegen, weil daſſelbe 
dem Bisthume Culm bereits zur Pfleg-Anſtalt für dienſtunfaͤhig gewordene Mitglieder des 
katholiſchen Prieſterſtandes eigenthuͤmlich uͤberlaſſen worden iſt. Eben ſo wenig vermoͤgen 
Wir der Provinz die Koſten der Einrichtung und kuͤnftigen Unterhaltung einer ſolchen Ans 
ſtalt aus der Staats⸗Caſſe zu gewaͤhren, da, mit Ausnahme der Nafenden, Aufſicht und 
Unterhaltung Wahn- und Bloͤdſinniger Sache der Angehoͤrigen, im Unvermoͤgensfalle der 
Communen iſt, und wenn dieſe Beduͤrfniſſe durch beſondere Anſtalten befriedigt werden ſollen, 
von den Provinzen ſelbſt die Koſten herbeigeſchafft werden muͤſſen. Wir haben jedoch auf den 
Antrag des Miniſters ber Geiftlichen > Unterrichts- und Medisinalz Angelegenheiten bereits 
durch Unſere Ordre vom 16ten Dezember 1825, um der Provinz Preußen die Errichtung 
und Unterhaltung einer Irren-Aufbewahrungs-Anſtalt zu erleichtern, und zugleich die Ver⸗ 
pflichtung, welche dem Staate in Beziehung auf die Sicherung der Unterthanen gegen die 
gemeinſchaͤdliche Einwirkung der Raſenden obliegt, zu erfüllen, das Kloſter Neuenburg in 
Weſtpreußen mit deſſen, einen Ertrag von circa 550 Thlr. gewaͤhrendem Vermoͤgen, unter 
der Bedingung, daß die Staͤnde Preußens die ſonſtige Ausſtattung der Anſtalt aus Provin⸗ 
Hals Mitteln bewirken, der Provinz zugeſtanden, wobei es vor der Hand bewenden muß. 
Wir erwarten, daß, da die ſtaͤndiſche Petition diefe Unſere Bewilligung ganz mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergeht, der kuͤnftige Provinzal⸗ Landtag fich hieruͤber zuvoͤrderſt erklaͤren werde. 

16. In Beziehung auf den Antrag wegen Verlegung des Taubſtummen⸗ ⸗Inſtituts zu 
Koͤnigsberg nach dem Kloſter Oliva, eroͤffnen Wir Unſern getreuen Staͤnden, daß neuerlich 
die Abſicht dahin gerichtet worden iſt, Anſtalten dieſer Art mit den Schullehrer - Seminarien 
zu verbinden, wodurch nicht nur eine bedeutende Erſparung bewirkt, ſondern auch die Fer⸗ 
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tigkeit im Unterrichte der Taubſtummen allgemeiner gemacht wird. Die Staͤnde der Pro⸗ 
vinz Sachſen haben ſich bereits erboten, die zu Ausfuͤhrung einer ſolchen Einrichtung erfor⸗ 
derlichen Mittel zu beſchaffen. 

Ob auch in der Provinz Preußen dieſe Einrichtung ſtattfinden kann? darüber behalten 
Wir Uns vor, auch das Gutachten Unſerer dortigen getreuen Staͤnde zu vernehmen, und 
geben bis dahin der Entſchließung über die Verlegung der Taubſtummen⸗Anſtalt zu Koͤnigs⸗ 
berg Anſtand. Jedenfalls aber ſind Wir nicht geneigt, den Zuſchuß zu erhoͤhen, welchen 
die Staats⸗Caſſe der gedachten Anſtalt bisher geleiſtet hat. Inſofern es daher beim Fort⸗ 
beſtehen der Anſtalt einer Erweiterung derſelben bedarf, ſo wird dieſe theilweiſe durch ver⸗ 
aͤnderte Regulirung des Etats, welcher bei einzelnen Ausgabe-Rubriken Herabſetzung zulaͤßt 
und dadurch Mittel zur Unterhaltung mehrerer Zoͤglinge darbieten kann, außerdem aber 
nur durch Erhoͤhung des Provinzial⸗Zuſchuſſes bewirkt werden koͤnnen. 

17. Bei den bedeutenden Verwendungen, welche aus den Staats-Fonds zu den Chauſ⸗ 
ſeebauten auf den Hauptſtraßen in Preußen, theils bereits erfolgt, theils zur Vollendung der⸗ 
ſelben noch erforderlich ſind, koͤnnen Wir die Zuſicherung von Koſten zur Chauſſirung der 
Nebenſtraßen fuͤr jetzt nicht ertheilen. 

Auch bedarf es der gewuͤnſchten oͤffentlichen Bekanntmachung der Bedingungen, unter 
denen der Chauſſeebau Privatperſonen oder Geſellſchaften uͤberlaſſen werden kann, nicht, da 
ſolche ſchon durch das Publikandum vom Zen Mai 1816 erfolgt iſt. 

Auf welchen Hauptſtraßen, wegen beſonderer Wichtigkeit derſelben fuͤr den kommerziellen 
und innern Verkehr, den Kreiſen oder Communen die Ausführung der Chauſſee-Bauten 
gegen eine nach Lage der Umſtaͤnde zu bewilligende Praͤmie uͤberlaſſen werden ſoll? daruͤber 
ſoll beſondere Eroͤrterung und Entſchließung erfolgen. 1 

18. Der Antrag Unſerer Stände: zum Gewerbebetriebe auf dem platten Lande Großjaͤh⸗ 
rigkeit und den Nachweis moraliſchen Lebenswandels zu erfordern, beruht auf der Voraus⸗ 
ſetzung, daß auch in den Staͤdten beide Requiſite zu dieſem Behufe erfordert werden. Dieſe 
Vorausſetzung tritt aber nicht ein. Nach dem Gewerbeſteuer-Edict vom 2ten November 1810 
$. 19. und dem Anhang zum . 16. Thl. 2. Dit. 8. des allgemeinen Landrechts koͤnnen unter 
gewiſſen Bedingungen Minderjährige auch in den Städten zum Gewerbe-Betriebe gelangen. 
Was aber die moraliſche Qualification anlangt, fo hat die Theilnahme an den ſtaͤdtiſchen 
Ehrenrechten, welche die Staͤdte⸗Ordnung verliehen, allerdings von gaͤnzlicher Unbeſcholten⸗ 
heit abhaͤngig gemacht werden und bleiben muͤſſen. Dagegen hat es ſich als unzulaͤſſig dar⸗ 
geſtellt, jeden, welchem wegen eines kleinen Vergehens in Folge jenes Grundſatzes die buͤr⸗ 
gerlichen Ehrenrechte haben verſagt oder entzogen werden koͤnnen, deshalb auch vom Ge⸗ 
werbe⸗Betriebe auszuſchlieſſen und ihn mit den Seinigen dadurch außer Nahrungsſtand und 
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vielleicht in die Nothwendigkeit zu Begehung neuer Verbrechen zu ſetzen, daher Wir denn 
auch Uns bewogen gefunden haben, durch die geſetzlich publieirten Kabinets⸗Ordres vom 
25ſten Auguſt 1822 und ten April 1823 zu beſtimmen, daß der Verluſt des Buͤrgerrechts 
ſich nur auf die ſtaͤdtiſchen Ehrenrechte, nicht aber auf die Befugniß zum Gewerbe- Betriebe 
erſtrecken ſoll. Und da in Hinſicht derjenigen Gewerbe, zu deren Betrieb eine gewiſſe Qua⸗ 
lification und deren Nachweis erforderlich iſt, auf dem platten Lande eben ſo wie in den 
Geädten verfahren wird, fo findet Ga zwiſchen den Requiſiten zum ſtaͤdtiſchen und laͤndli⸗ 
chen Gewerbe ع‎ Betriebe kein weſentlicher Unterſchied, daher auch auf den Antrag der Staͤnde 
nichts zu verfuͤgen iſt. 

19. Die Angelegenheit wegen der das Muͤhlenweſen in Oſtpreußen, Litthauen und in 
dem Marienwerderſchen Kreiſe betreffenden Geſetzgebung iſt bei den Verhandlungen, welche 
Unferer Kabinets-Ordre vom 22ſten September 1826 vorhergegangen find, forgfältig erwo⸗ 
gen worden. 

Aus den jetzigen Antraͤgen Unſerer getreuen Stände if daher keine Veranlaſſung zu einer 
Abaͤnderung der durch jene Kabinets⸗Ordre getroffenen Feſtſetzung, und zwar um ſo weniger 
berzuleiten, als von ihnen nichts angeführt worden iſt, was einen zureichenden Grund zu einer 
ſolchen Abaͤnderung in der gewuͤnſchten Art abgeben koͤnnte. 

Es muß mithin bei der gedachten Kabinets⸗Ordre fein Bewenden behalten. 

Die in letzterer vorbehaltenen Beſtimmungen uͤber einzelne Gegenſtaͤnde des Edicts vom 
29 ſten März 1808, namentlich auch wegen Behandlung derjenigen Muͤller, welche mit ihren 
auf das Edict von 1808 gegruͤndeten Entſchaͤdigungs⸗Klagen rechtskraͤftig zuruͤckgewieſen 
worden ſind, werden aber noch einer naͤhern Berathung unterworfen, deren Reſultat Unſern 
getreuen Staͤnden bei ihrer naͤchſten Zuſammenkunft vor Publication der diesfallſigen Ver⸗ 
ordnung zum Gutachten vorgelegt werden fol. Eine Suspenfion der Entſchaͤdigungs⸗ 
Prozeſſe erſcheint unter dieſen umſtaͤnden nicht erforderlich, und kann daher auch nicht ans 
geordnet werden. Was demnaͤchſt die ferneren beſonderen Antraͤge der Staͤnde betrift, die 
Muͤhlendienſte zu polizeilichen Zwecken wieder herzuſtellen und die Kabinets⸗Ordre vom 23ſten 
Oktober 1826 wegen Beſchraͤnkung neuer Muͤhlenanlagen auch auf Oſtpreußen ꝛc. auszudeh⸗ 
nen, ſo kann hierauf ebenfalls nicht eingegangen werden. 

Die Muͤhlendienſte ſind durch den §. 10. des Geſetzes vom 29ſten Maͤrz 1808 aus⸗ 
druͤcklich aufgehoben worden. Eine Wiederherſtellung derſelben iſt in keiner Hinſicht zu be⸗ 
gründen, dazu auch um fo weniger eine Veranlaſſung vorhanden, als die Muͤller durch den 
Erlaß ihres Canons fuͤr hinreichend entſchaͤdigt zu halten ſind. 

Daß Unſere Kabinets⸗Ordre vom 23ſten- Oktober 1826 für die Landestheile von Oſtpreu⸗ 
ßen ic. für welche das Geſetz vom 29ſten Maͤrz 1808 gilt, keine Anwendung finden foR, 
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iſt am Schluſſe derſelben ſpeziell ausgeſprochen, und die Gruͤnde, welche dieſe Beſtimmung 
wegen Nichtanwendbarkeit der Kabinets-Ordre vom 23ſten Oktober 1826 auf Oſtpreußen ze. 
herbeigeführt haben, find durch die Denkſchrift der Stände nicht entkraͤftet worden. 


20. Unſere Kabinets⸗Ordre vom Zten Auguſt 1824, nach welcher vor Einleitung einer 
unterſuchung gegen Veamte, wegen Dienſtvergehungen, von den Provinzial⸗Behoͤrden berich⸗ 
tet werden ſoll, iſt eine von uns aus eigener Bewegung getroffene Disciplinar-Vorſchrift, 
welche, weit entfernt, den Zweck und Erfolg zu haben, unwuͤrdige Beamte gegen die Ruͤge 
ihrer Vergehungen zu ſchuͤtzen, vielmehr deren Entfernung aus dem Dienſte erleichtern ſoll, 
weil es ſich ergeben kann, daß ein Beamter, wenn er auch durch ſein ganzes Dienſtleben 
dem öffentlichen Dienſte zur Unehre und zum Schaden gereicht, doch juridiſch eines Verge⸗ 
hens, wegen deſſen auf ſeine Amtsentſetzung erkannt werden koͤnnte, nicht zu uͤberfuͤhren iſt, 
und daher nur auf dem durch Unſere Kabinets-Ordre vom 21ſten Februar 1823 vorgeſchrie⸗ 
benen adminiſtrativen Wege entfernt werden kann. Ob aber Veranlaſſung vorhanden ſei, 
dieſes Verfahren oder den Weg der gerichtlichen Unterſuchung einzuſchlagen, daruͤber haben 
die Central⸗Behoͤrden, welche nach Unſerer Verordnung vom 21ſten Februar 1823 in den 
aͤdminiſtrativen Unterſuchungen wider Beamte zu entſcheiden haben, nach allgemeinen Grund⸗ 
fägen vor der Wahl des einen oder des andern Weges zu urtheilen, da, wenn ein Beamter 
durch rechtliches Erkenntniß freigeſprochen iſt, die Achtung vor der Juſtiz es nicht geſtattet, dem 
ergangenen Rechtsſpruche entgegen, noch die Remotion im adminiſtrativen Wege herbei⸗ 
zufuͤhren. 

Wie nun auch nach der Geſchaͤftsanweiſung für die Regierungen vom 31ſten Dezemder 
1825 in dringenden Faͤllen der Praͤſident zu Anordnung der Unterſuchung ſelbſt ſchreiten 
kann, gemeine Verbrecher aber lediglich der Cognition des Richters uͤberlaſſen bleiben, alſo 
behält es bei Unſerer Kabinets- Ordre vom Iten Auguſt 1824, um deren Aufhebung gebeten 
worden iſt, lediglich ſein Bewenden, 


Dafern jedoch Unſere getreuen Stände Faͤlle anzufuͤhren wiſſen, in welchen unwuͤrdige 
Beamten, bei deren Entfernung vom Amte die Provinz ein Intereſſe haben möchte, von Une 
Gen Behörden geft und der Unterſuchung entzogen worden find, fo bleibt ihnen, nach 
der $, 49. des Geſetzes vom 1ſten Juli 1823 den Provinzial⸗Staͤnden beigelegten Befugniß, 
unbenommen, Uns ihre ſpeziellen Beſchwerden vorzutragen, welche Wir immer genau unter⸗ 
ſuchen' und, inſofern fie Ga als gegruͤndet erweiſen, abſtellen werden. 

21. Der Antrag Unſerer getreuen Staͤnde: daß der einmal einberufene Stellvertreter 


waͤhrend der ganzen Dauer des Landtags die Stelle des Abgeordneten vertreten möge, iſt 
durch Unſere I. 1. angezogene Verordnung Art. X, gewaͤhrt worden. 
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22. Was die Bitte wegen feierlicher Behandlung der Eidesleiſtungen anlangt, fo fol 
SC 10 der im Werke ſeienden Reviſion der Geſetzgebung naͤher erwogen werden. 
Auch iſt ) 

23. auf den Antrag, die Oeffentlichkeit bei Faͤllung der Definitiv⸗Erkenntniſſe in 33 
Sachen betreffend, zunaͤchſt, und bis das Reſultat der Reviſton der Gerichtsordnung zu uͤber⸗ 
ſehen iſt, keine Entſchließung zu faſſen. 

24. In derſelben Art koͤnnen Unſere getreuen Staͤnde auch nur in Beziehung auf Wues 
Vorſchlag: daß die Juſtiz-Behoͤrden von allen dem eigentlichen Richteramte fremdartigen 
Geſchaͤften befreit werden moͤchten, beſchieden werden, da die Gewaͤhrung dieſes Antrags 
eine tief eingreifende Veränderung in der Organiſation der Juſtiz- und Adminiſtrations⸗Be⸗ 
boͤrden zur Folge haben wuͤrde. 

25. Auch auf das Geſuch, daß nach erfolgter Reviſton der Geſetzbuͤcher und vor publi⸗ 
kation der neuen Redaktion die Entwürfesden Ständen zur Berathung vorgelegt werden më: 
gen, koͤnnen Wir zur Zeit keine Entſchließung faſſen, da ſich erſt kuͤnftig ergeben wird, ob 
ſolche Veraͤnderungen der beſtehenden Geſetzgebung in Frage kommen werden, welche nach 
dem Geſetze vom öten Juni 1823 eine Berathung mit den Staͤnden nothwendig g machen. 
2586. Die Erfüllung des Wunſches, wegen beſondern Abdrucks der Particular-Geſetze 
nach der kuͤnftigen Bearbeitung, ſcheint zwar in der Ausfuͤhrung große Schwierigkeiten zu 
baben; indeſſen ſoll derſelbe ebenfalls bei der Reviſion in Berathung gezogen und deshalb die 
ſtaͤndiſche Denkſchrift an unfern Juſtiz-Miniſter abgegeben werden. 

27. Den Antrag wegen Vereinigung mehrerer Patrimonial-Gerichte unter einem Juſti⸗ 
tiar, haben Wir aller Beguͤnſtigung wuͤrdig befunden, und laſſen deshalb die Ober-Landes⸗ 
Gerichte anweiſen, fie, fo weit es in ihren Kräften ſteht, zu erleichtern und zu befoͤrdern; 
die mit den jetzigen Gerichtshaltern beſtehenden Contracte aufzuheben, erlaubt aber das Ge⸗ 
ſetz nicht. 

28. Wir haben in Betracht der anerkannten Billigkeit des Geſuchs beſchloſſen, diejenigen 
Criminal⸗Koſten, welche von Haͤuslingen aus den Anſtalten zu Tapiau und Graudenz durch 
die von ihnen waͤhrend der Probezeit und vor der gaͤnzlichen Entlaſſung begangenen Verbre⸗ 
chen veranlaßt werden, nicht von den betheiligten Communen, ſondern aus dem Extraordi⸗ 
nario der General-Staats⸗Caſſe uͤbertragen zu laſſen, und wird Unſer Miniſterium Dems 
gemaͤß das Weitere verfuͤgen. 

209. Der Autrag wegen ſubſidiariſcher Tragung der Criminal-Koſten von den regulirten 
Bauern bei Verbrechen ihrer Hausgenoſſen und Miether, kann in der angebrachten Art nicht 
fart finden, weil das Criminal-Gericht die Unterſuchungs-Koſten nicht von den Dominien, 
als ſolchen, ſondern von den Inhabern der Criminal⸗ Gerichtsbarkeit fordert, und es in 
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dieſer Beziehung auf die in den gutsherrlichen Verhaͤltniſſen geſetzlich vorgegangenen Veraͤn⸗ 
derungen nicht ankommt. Durch allgemeine und beſondere Polizei⸗Vorſchriften ſteht aber 
bereits feft, daß kein baͤuerlicher Wirth Geſinde annehmen oder Einlieger bei ſich aufnehmen 
darf, ohne ſolches der Obrigkeit, auf adlichen Guͤtern alſo dem Gutsherrn, angezeigt zu 
baben, widrigenfalls der Contravenient in die geſetzliche Polizei⸗Strafe verfällt. Eben fo tf 
bereits durch die Beſtimmungen des Landrechts P. I. Tit. VI. ee, 60 — 67. vorgeſehen, in 
welchen Faͤllen Dienſtherrſchaften und Vermiether für den von ihren Dienſtboten und Mieths⸗ 
leuten angerichteten Schaden verantwortlich ſind. Wenn daher ein baͤuerlicher Wirth ohne 
Anzeige oder gegen die Warnung des Gutsherrn, ſchlechtes, zu Verbrechen geneigtes Ge⸗ 
finde in Dienſt nimmt, oder ſolchen Leuten den Aufenthalt bei ſich geſtattet; ſo bleibt er dem 
Gutsherrn auch fuͤr die Koſten verhaftet, die derſelbe als Gerichtsherr in Unterſuchungs⸗ 
Sachen gegen dergleichen Geſinde oder Miethsleute, bei deren eigenem Unvermoͤgen zu bezah⸗ 
fen verpflichtet it. Dem Gerichtsherrn bleibt es uͤbrigens uͤberlaſſen, ſich fuͤr den Fall eines 
deshalb an ihn zu machenden Anſpruchs den Beweis zu ſichern, daß er die erforderliche War⸗ 
nung ertheilt habe, oder die polizeilich gebotene Meldung unterblieben ſei. 

Unfer Miniſterium des Innern wird die Provinzial⸗Regierungen beſonders anweiſen, 
die beſtehenden Vorſchriften den Eingeſeſſenen durch die Amtsblaͤtter in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, und auf deren Beobachtung pflichtmaͤßig zu achten. 

30. Der Antrag, auf Herabſetzung der Gerichts⸗Sportulſaͤtze wird ebenfalls bei Re⸗ 
viſton der Gerichts ⸗ und Hypotheken-Ordnung in naͤhere Erwaͤgung gezogen werden. Bis 
dahin bleibt unſere Entſchließung vorbehalten. 


31. Desgleichen bleibt unſere Entſchließung auf den Antrag, wegen Herabſetzung der 
von den baͤuerlichen Angehoͤrigen der Land- und Stadtgerichte zu entrichtenden Gerichts⸗ 
Sportuln, bis dahin ausgeſetzt. | 


32. Zu der von Unfern Ständen gewuͤnſchten Abänderung der für die Verthellung der 
Gewerbe⸗Steuer im Geſetze vom 30ſten Mai 1820 vorgeſchriebenen Steigerungs⸗S atze ha⸗ 
ben wir zur Zeit keine Veranlaſſung finden koͤnnen, da bei nochmaliger ſorgfaͤltiger Pris 
fung ſich nur beſtaͤtigt hat, daß der Zweck ſolcher Steigerungs⸗Saͤtze bei einer Aenderung 
der Stufenfolge verfehlt werden wuͤrde. 


33. Was die wegen der Mahl- und Schlacht- und der Claſſen⸗ Steuer geſchehenen 
Anträge anlangt, fo koͤnnen Wir zwar eine gaͤnzliche Aufhebung der Bedingungen, unter wel⸗ 
chen der §. 8. des Abgaben⸗Geſetzes vom 30ſten Mai 1820 den Städten die Wahl der Claſſen⸗ 
Steuer Datt. der Mahl⸗ und Schlacht Steuer geſtattet, nicht nachgeben. Wir find jedoch 
nicht abgeneigt, die Einführung der Claſſen⸗Steuer ſtatt der Mahl- und Schlacht⸗Steuer, 

den 


den Umſtaͤnden nach, auch ohne Verpflichtung der Städte zur Gewährung eines Ka be⸗ 
ſtimmten Ertrages, in dazu ſich eignenden Faͤllen zu bewilligen. 

Was die zugleich in Antrag gebrachte Vermehrung der Steuer: Saͤtze bei Veranlagung 
der Claſſen⸗Steuer betrifft, fo haben die ſeit Erlaſſung des Landtags-Abſchiedes vom 17ten 
Auguſt 1825 gemachten Erfahrungen die in demſelben unter 17 a. ausgeſprochene EE 
keinesweges widerlegt, daher fich bloß auf den frühern Beſcheid zu beziehen iſt. 

34. In Anſehung des Geſuchs um naͤhere Beſtimmung uͤber die bei den Regulirungen 
der Bauern ohne Entſchaͤdigung zu uͤberlaſſenden Gaͤrten, iſt Uns angezeigt worden, daß 
ſolches nur durch einen bereits rechtskraͤftig entſchiedenen Spezial⸗Fall veranlaßt worden ſei. 
Wir finden Uns daher zu Erlaſſung der in Antrag gebrachten Declaration um ſo weniger 
bewogen, als bereits in ſolchen Séilen, in welchen die Gärten ein verhaͤltnißmaͤßig wichtiges 
Object ausmachen durch SS. 21. und 22. des Geſetzes vom aten September 1811 für das 
Intereſſe der Gutsherren hinreichend geſorgt iſt. 

Wegen Einführung der im Großherzogthum Poſen ſtattſindenden Vermittelungs⸗ Gon 
miſſionen erwarten Wir noch das Gutachten Unſerer Behörden. 

35. Die in Antrag gebrachte Fixation der Getraͤnke⸗Steuer iſt, wie Wir Unſern getreuen 
Ständen bereits im Landtags-Abſchiede vom 17ten Auguſt 1825 unter B. 15. zu et 
gegeben haben, in einer einzelnen Provinz unausfuͤhrbar, im Ganzen aber kant eine and e 
Beftenerungsz Art, als die gegenwärtige, für die Branntwein- und Bier- 5 abrifation weber 
gewuͤnſcht, noch, wie die Vergleichung mit den Getraͤnke-Steuer⸗ ⸗Geſetzen anderer Europaͤt⸗ 
ſcher Staaten ergiebt, ohne groͤßere Belaͤſtigung der Unterthanen gefunden werden. e 

36. Was die gemünfchte anderweite Regulirung der Servis- Steuer betrift, fo koͤnnen 
Wir zwar den von den Ständen gemachten Antrag auf Erleichterung der durch die Servis— 
Steuer verhaͤltnißmaͤßig hoch belegten Preußiſchen Städte, durch den Erlaß eines Theils der 
Steuer, zur Zeit nicht genehmigen. Es ſoll jedoch den Provinzial⸗Staͤnden der Mark Bran⸗ 
denburg und der Provinzen Schleſien, Pommern und Preußen ein Project zur Verwandlung 
der Servis⸗Steuer in eine Grundſteuer und zur Gleichſtellung ſaͤmmtlicher Staͤbte, welche zu 
dem älteren Servis⸗Verbande des Jahres 1810 gehört haben und noch jetzt Servis zahlen, 
nach Maasgabe des zu ermittelnden Geſammt⸗Rein⸗ Ertrages ihrer Liegenſchaften, zur eis 
fung vorgelegt werden. 

"37. Die Finanz⸗Verhaͤltniſſe und das Schuldenweſen der Stadt Elbing find bereits Ge; 
genſtand wiederholter Eroͤrterungen und von Uns ertheilter Entſcheidungen geweſen, und es if 
dadurch zur hoͤchſten Evidenz dargethan, daß die Stadt, nachdem Wir derſelben außer dem 
Erlaſſe bedeutender Kapitalien, welche Unſere Staats⸗Kaſſen von derſelben zu fordern hatten, 
eine baare Entſchaͤdigung von 300,000 Ahle. für ihr Territorium bewilligt haben, keineswe⸗ 
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ges über ihre Kräfte, und weit minder belaſtet iff, als viele andere minder bedeutende Städte, 
Auch iſt ſonſt bereits fuͤr die Stadt Alles geſchehen, was Gerechtigkeit und Billigkeit zulaſſen. 
Eine fernere Erleichterung derſelben iſt nur dann zu erwarten, wenn ſie durch die puͤnktlichſte 
und rechtlichſte Ausführung des beſtehenden Schulden ⸗Tilgungs-Plans ihren durch das fre 
here Verfahren erſchuͤtterten Credit wieder vollſtaͤndig zu befeſtigen ſtrebt, in welchem Falle 
ihr die Erborgung von Kapitalien zu geringern Zinſen, oder die Herabſetzung derſelben von 
ihren Stadt» Obligationen, durch Uebereinkommen mit den Glaͤubigern moͤglich werden wird. 


38. Das von Unſern getreuen Staͤnden angeregte Beduͤrfniß einer Nevifion des Feuer⸗ 
Societaͤts⸗Reglements für die mittlern und kleinern Staͤdte, fo wie derjenigen für die mehre⸗ 
ren Privat⸗Feuer⸗Societaͤten in Weſtpreußen, wird von Uns anerkannt. Auch iff es Unfere 
Abſicht, eine ſolche Reviſion in den dortigen und andern Provinzen durch die Provinzial⸗ 
Staͤnde ſelbſt zu veranlaſſen und die Sache fuͤr dieſelben vorbereiten zu laſſen, ſobald nur erſt 
das projectirte allgemeine Subſidiar⸗Geſetz für dieſes Rechtsverhaͤltniß vorhanden fein wird. 
Dieſes nun liegt bereits Unſerm Staatsrathe vor, und ſobald letzterer die ihm gemachte Auf⸗ 
gabe erledigt haben wird, ſoll auch die noͤthige Einleitung zur Erfuͤllung der Wuͤnſche der 
Preußiſchen Provinzial⸗Staͤnde getroffen werden. 


39. Die Anſicht Unferer getreuen Stände, daß die Feuer⸗Verſicherungs⸗Beitraͤge für 
die kirchlichen Gebäude unter Unſerm Patronat bei der Unzulaͤnglichkeit der Kirchen-Aerarien 
ganz in derſelben Art, wie die Koſten fuͤr Bauten und Reparaturen aufgebracht werden muͤß⸗ 
ten, finden Wir ganz richtig und in den bereits beſtehenden Geſetzen wohl begruͤndet, daher 
Wir Befehl ertheilt haben, daß dieſer Anſicht gemaͤß kuͤnftig uͤberall verfahren werden ſoll, 
weshalb es denn einer beſondern geſetzlichen Beſtimmung nicht bedarf. 1 

40. Was die Antraͤge Unſerer getreuen Staͤnde 

ER 
wegen der Forderungen des Weſtpreußiſchen Landarmen 2 Fonds an die Staats⸗Kaſſen, und 

b. 
wegen Entfernung des Zuchthauſes zu Graudenz vom dortigen Corrections⸗Inſtitute, anlangt, 
ſo eroͤffnen Wir denſelben 

ad a. 

daß das Miniſterium des Innern wegen Wiedererſtattung der aus dem Landarmen-Fonds 
zur Unterhaltung der Straf⸗-Anſtalt geleifteren Vorſchuͤſſe und wegen der Anforderung für 
ſtattgefundene Benutzung eines Theils der Gebaͤude des Landarmen⸗Inſtituts fie die Zwecke 
des Zuchthauſes, angewieſen worden iſt, die zum Behuf einer angemeſſenen Auseinanderſetzung 
mit dem Landarmen⸗Fonds noch erforderlichen Eroͤrterungen vorzunehmen, und die Reguli⸗ 


و 


eung dieſer Angelegenheiten nach billigen Grundfägen zu Unferer Entſcheidung Horner, 
von welcher den Ständen Fünftig Kenntniß gegeben werden fol; fo wie, daß 


ad b. 


der Antrag auf Verlegung der Straf- Anftalt einer genauen Unterſuchung unterworfen, und 
ihnen das Ergebniß kuͤnftig bekannt gemacht, inzwiſchen aber, ſoweit es noch noͤthig erſcheinen 
duͤrfte, dahin angemeſſene Vorkehrung getroffen werden ſoll, daß den von dem Zuſammentref⸗ 
fen der Straͤflinge mit den Correctionairs beſorgten Nachtheilen vorgebeugt werde. 


41. Bei Erwaͤgung des Antrags auf Errichtung von Erziehungs-Anſtalten fuͤr ſittlich 
verwahrloſte Kinder, ſind jugendliche Verbrecher, welche der erkennende Richter zur Strafe 
in Straf⸗ und Beſſerungs⸗Anſtalten verweif’t, von ſolchen Kindern zu unterſcheiden, welche 
bloß ſittlich verwahrloſ't ſind, und deshalb von andern Kindern getrennt und einer beſonders 
ſtrengen Erziehung unterworfen werden muͤſſen. Fuͤr jene, die jugendlichen Verbrecher, iſt 
bereits in Preußen durch die mit den Anſtalten zu Graudenz und Tapiau verbundenen Schul⸗ 
anſtalten geſorgt. Es kommen daher jetzt nur die verwahrloſ'ten Kinder in Betrachtung, 
welche entweder aͤlternlos, oder den Aeltern aus geſetzlichen Gruͤnden zu nehmen ſind, und die 
deshalb der oͤffentlichen Fuͤrſorge anheimfallen. 


Da aber durch Einrichtung einer Erziehungs-Anſtalt fuͤr Kinder dieſer Art den Commu⸗ 
nen die Sorge fuͤr dieſelben abgenommen oder erleichtert werden, oder darin die Erziehung 
ſolcher Kinder geſchehen fol, die keiner Gemeinde angehören, fo fallen die Unkoſten ſowohl der 
Einrichtung als der Unterhaltung einer ſolchen Anſtalt lediglich der Provinz, die ihre Landar⸗ 
men⸗Fonds dazu benutzen kann, zur Laſt, indem auch Unſere anderen Provinzen dergleichen 
Koſten für Provinzial⸗Anſtalten uͤbertragen muͤſſen. 


Zur Erleichterung der Einrichtung und Unterhaltung ſind Wir aber nicht abgeneigt, der 
Provinz das Gebaͤude des Kloſters Jacobsdorf fuͤrs Erſte zu Errichtung einer ſolchen An⸗ 
ſtalt unentgeldlich zum Eigenthum, ſo wie fuͤr den Fall, daß die Zwecke der Forſt⸗Verwal⸗ 
tung ſolches geſtatten, auch die von Unſerm Landtags-Commiſſarius naͤher bezeichneten nahe 
bei Jakobsdorf gelegenen Forſtlaͤndereien von reſp. 73 und 28 Morgen 80 O Ruthen Preuß. 
gegen einen zur Forſt⸗Kaſſe fließenden angemeſſenen noch zu ermittelnden Zins, in Erbpacht 
zu uͤberlaſſen, wenn Unſere Provinzial Stände die übrigen Einrichtungs- und Unterhaltungs⸗ 
Koſten uͤbernehmen. Wir erwarten hierüber die Erklarung des naͤchſten Provinzial⸗Landta⸗ 
ges und werden demnaͤchſt die betreffenden Departements⸗Chefs mit der erforderlichen Anwei⸗ 
fung verſehen. Auch laſſen Wir inmittelſt Eroͤrterungen anſtellen, ob auch das Kloſter Spring⸗ 
born zu Errichtung einer zweiten Anſtalt dieſer Art beſtimmt werden koͤnne. 
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Von demjenigen, was in Folge obiger Entſchließungen bis zum naͤchſten Landtage von 
Unſern Behoͤrden wird verfuͤgt werden, ſollen EES getreuen Stände bei deſſen Eröffnung 
eine Ueberſicht erhalten. 


Urkundlich haben Wir hierüber gegenwaͤrtigen Landtags-Abſchied ausfertigen laſſen, und 
bleiben Unſern getreuen Staͤnden in Gnaden gewogen. 


Gegeben Berlin den 17ten Maͤrz 1828. 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 


(gez.) Friedrich Wilhelm Kr. Pr. 


v. Altenſtein. v. Schuckmann. v. Lortum. 
v. Bernſtorff. v. Hake. v. Danckelmann. 
v. Motz. 


u 


Verordnung 
wegen der nach dem Edicte vom 1ſten Juli 1823 vorbehaltenen 
Beſtimmungen fuͤr das Koͤnigreich Preußen. 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Koͤnig von 


Preußen ꝛc. ꝛc. 
Haben uͤber die, einer beſondern Verordnung vorbehaltenen naͤheren Feſtſetzungen einiger in 
Unſerm Geſetze vom 1ſten Juli 1823, wegen Anordnung der Provinzial⸗Staͤnde im Koͤnig⸗ 
reiche Preußen enthaltenen Beſtimmungen die gutachtlichen Vorſchlaͤge unſerer getreuen Staͤnde 
des erſten und zweiten dortigen Provinzial-Landtags vernommen, und ertheilen nunmehr 


daruͤber die nachſtehenden beſonderen Vorſchriften. 


Art. I. 
Die Mitglieder eines jeden der drei Staͤnde werden auf die Beſtandtheile des ſtaͤndiſchen 
Verbandes in folgender Art vertheilt: 


A. Weſtpreußen. 


1. Die Ritterſchaft. 


a. Der landraͤthliche Kreis Berent 1 Abgeordneten. 
b. — * — Carthaus 1 — — 
cke = — Danzig 
— Stadt = Kreis er / 3 = 
d. — landraͤthliche Kreis Elbing 
Se SS — Marienburg 14 — = 
— Ca — Stuhm 
e. — SS — Neuſtadt E = SE 
f — — Stargardt کت ك ي‎ 
g. — — — Culm res 
E = — Domp „1 — — 
8 — — Dieutſch Crone 1 — — 
Ks = — Flatow 1 ae ا‎ 
a En — Schlochau J 


1. Der landraͤthliche Kreis Graudenz 1 Abgeordneten. 


m. — — — Loͤbau ١ , 

— — — Straßburg 12 SH, ج‎ 
n. — — — Schwetz 

55 = — Marienwerder 1 — — 


in fo weit der Kreis nicht zu Oſtpreußen geſchla⸗ 
gen worden. 
o, der landraͤthliche Kreis Thorn 1— — 


zuſammen 0 . 15 Abgeordnete. 


2. Die Städte. 


a. die Stadt Danzig e . e 3 Abgeordnete. 
b. — — Elbing e . 2 Er 
G e — Thorn 7 . e 1 — 
d. — — Graudenz . 1 1 e 
e. Die Städte Marienwerder 
Marienburg ٠ e 2 — 
Culm 


Es waͤhlen zum erſten Male die Staͤdte Ma⸗ 
rienwerder und Marienburg, zum zweiten 
Male die Staͤdte Marienburg und Culm, 
zum dritten Male Culm und Marienwerder, 
jede einen Deputirten. 
f. Die kleinen Staͤdte des Danziger Regie⸗ 
rungs- Bezirks ٠ e ۰ 1 1 — 
8. Die Staͤdte auf dem rechten Weichſelufer 
des Marienwerderſchen Regierungs- Bes 
Art 3 . 8 . . 1 = 
mit Ausſchluß der zu Oſtpreußen gefchlages 
nen Marienwerderſchen und e : 
Kreiſe. d $ S 2 
h. Die Städte im weſtlichen Theile des Ma⸗ 
rienwerderſchen Bezirks mit Ausnahme der 
Kreiſe Schlochau und Deutſch Crone 0 1 — 


Gronefhen Keil > 7 a 3 


1 Abgeordneten. 


zuſammen e ê 


13 Abgeordnete. 


3. Die Landgemeinen. 


Marienbur 
Stuhm 


a: Aus den landraͤthlichen Kreiſen Elbing N 
9 


b. — — — Danzig 
Ken 


eer 


c. a SS — Neuſtadt 
Behrendt 
Carthaus 
Stargardt 


glatow 
Schlochau 
Conitz 


= = PURE EE Loͤbau 
5 Straßburg 
Thorn 
Graudenz 
f. ES St Km Eulm 
Schwetz 
: Marienwerder 
inſoweit dieſer Kreis nicht zu Oſtpreußen ges 
ſchlagen iſt. 


1 
Ei 
| 


EN 


2 Abgeordnete. 


حم 
١‏ 


هم "` 
أ 
) 


آ 1 


zuſammen e e 


7 Abgeordnete. 


— en e 
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B. Oſtpreußen und Litthauen. 


1. a. Die Ritterſchaft von Oſtpreußen. 
a. Der alte ſtaͤndiſche Kreis Schaaken . 2 Abgeordnete 


b. — — — Brandenbuergg 2 — — 
„ — Raſtenburg De جد‎ 
d es ES — Tapiau 2 — — 
1 5 = — Mohrungen 2 — — 
f. = zer — Neidenburg 2 س‎ — 
& SCH = — Braunsberg س س إن‎ 
h. Ee سے | س‎ Heilsberg Dr 
d > — — Marienburg De Act 


zuſammen 1 ٠ 18 Abgeordnete. 


1. b. Die Ritterſchaft von Litthauen. 


Der landraͤthliche Kreis Niederung 
Ragnit 


HI 


eng 3 Abgeordnete, 
Heidekrug 
mit Einſchluß der, an den Regierungs-Bezirk 
Königsberg abgegebenen Guͤter des früheren 
Memelſchen Kreiſes. 
b. Der landraͤthliche Kreis Stallupoͤhnen ١ 
— — — Bilfellen | 
— > = Gumbinnen ee 
— — — Inſterburg 1 
— — — Darfehmen | 
— — — Goldapp j 
€+ = — — Oletzko 
= — — Lyck 5 2 — — 
= — — Johannisburg 


d. De 


h. Die Staͤdte 


Se: 1 


landraͤthliche Kreis Loͤtzen = 
Angerburg 
Sen sburg 


Wi 


"A 


2 Abgeordnete, 


zuſammen 


* 


* 


2. Die Städte. 


Stadt Königsberg . 
Memel ٠ 
25011186688 » 


Tilſit 5 
Snfterburg . 
Städte Garnſee 
Biſchofswerder 
Freiſtadt 
Rieſenburg 
Roſenberg 


Deutſch Eylau 


Saalfeld 
Liebemuͤhl 
Oſterode 
Mohrungen 


Preuß. Holland 


Gilgenburg 
Soldau 
Neidenburg 
Willenberg 
Ortelsburg 
Hohenſtein 
Paſſenheim 
Allenſtein 
Wartenburg 
Biſchofsburg 


Gumbinnen - 


A 


¢ 


1 


* 


EE 


11 


12 Abgeordnete. 


3 Abgeordnete. 


1 
1 
1 
1 
1 


1 Abgeordneten. 


1 Abgeordneten. 


1. Die Staͤdte Muͤhlhauſen 
Frauenburg 


Heiligenbeil 


Creutzburg 
Zinten 
Mehlſack 
Wormditt 
Liebſtadt 
Guttſtadt 
Heilsberg 
Seeburg 
Biſchofsſtein 
Roͤſſel 
Bartenſtein 
Landsberg 
Pillau 
Fiſchhauſen 
Labiau 
Tapiau 
Wehlau 


Die Staͤdte 


BH 


k, 


+ 


1. Die Staͤdte 


82 


1 


Zeie Zë Zei 


Preuß. Eylau 


Domnau 
Friedland 
Schippenbeil 


Gerdauen 220 | 


Allenburg 
m. Die Staͤdte 
Bialla 
Sensburg 
Nikolaiken 
Arys 
Raſtenburg 
Rhein 
Barten 
Lyck 
Drengfuürth 
it 


Johannisburg 


Li 


7 9 31 Abgeordneten. 


5 — 


MER: 


„1 4 


1 Abgeordneten. 


4 


Nn, 


D 


٠ 


Die Städte Angerburg 
- Nordenburg 


Goldapp 
Darkehmen 
- Stallupoͤhnen 
Pillkallen 
Schirwindt 
. n , Ragnit 

| Oletzto 

Loͤtzen 


„zuſammen 


cn 


ww 


5 1 Abgeordneten. 


e 


* D 


15 Abgeordnete. 


3. a. Die Landgemeinen von Oſtpreußen. 


Der alte ſtaͤndiſche Kreis Schaaken 
Brandenburg 
Raſtenburg 
Tapiau 
Mohrungen 
Neidenburg., 
Braunsberg. 
Heilsberg 
Marienwerder 


* 1. Abgeordneten. 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


إا ف 


zuſammen 


9 Abgeordnete. 


« + 


3. b. Die Landgemeinen von Litthauen. 


Der landraͤthliche Kreis 


Memel Oſtpr. 
Heidekrug 
Tilſit 
Niederung 
Nagnit 
Pillkallen 
Stallupoͤhnen 

„Golldapp .. 


ر 
Abgeordneten.‏ 1 + | 
Abgeordneten.‏ 1 } 
Abgeordneten.‏ 1 | 
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d. Der landraͤthliche Kreis Gumbinnen || 
Inſterburg . 4 Abgeordneten. 
Darkehmen 
Eu ps — — Angerburg 
١ N Loͤtzen . 1 Abgeordneten. 
1 Sensburg 
Le — — Oletzko 
Lyck 1 Abgeordneten. 
Johannisburg 
m a تت يو ف‎ 
zuſammen . 6 Abgeordnete. 


In jedem der oben bezeichneten Wahlbezirke, aus welchem nur ein Abgeordneter gewaͤhlt 
wird, ſollen, damit die Zahl der Landtagsmitglieder immer vollſtaͤndig bleibe, zwei Stell⸗ 
vertreter gewaͤhlt werden, welche nach Stimmenmehrheit eintreten. In gleicher Art treten 
die Stellvertreter aus denjenigen Bezirken ein, aus welchen mehrere Abgeordnete zu erwaͤhlen 
find, daher die Stellvertreter nicht für den einen oder andern Abgeordneten, ſondern für 
den ganzen Bezirk ernannt werden ſollen. 


Art. II. 

Damit das Recht zur Wahl und Waͤhlbarkeit in der Ritterſchaft vollſtaͤndig feſtgeſtellt 
werde, haben die Landraͤthe mit Zuziehung der Ritterſchaftlichen Kreis-Staͤnde eine Matrikel 
von ſaͤmmtlichen im Kreiſe belegenen, die Beſitzer nach §. 7. des Geſetzes vom Affen Juli 
1823 zum Erſcheinen in dieſem Stande befaͤhigenden Ritterkoͤllmiſchen und andern Gütern ans 
zufertigen. Dieſe Matrikeln find durch Unſern Commiſſarius dem Staats-Miniſterio, und 
von dieſem Uns zur Vollziehung vorzulegen. 

In dieſe Matrikel find Fünftig diejenigen Guͤter nachzutragen, welchen Wir Qualitaͤt als 
Rittergut oder die Gerechtſame, zur Theilnahme am Stande der Ritterſchaft zu qualificiren, 
beilegen werden. Dieſe Ritterguts-Qualitaͤt werden Wir aber nur denjenigen Gütern beiles 
gen, welche als vollſtaͤndiges Eigenthum beſeſſen werden, uͤber welche einem andern Dominio 
die Oberherrlichkeit nicht zuſteht, und mit deren Beſitze die Gerichtsbarkeit mindeſtens uͤber die 
auf den dazu gehörenden Grundſtuͤcken wohnenden Nicht- Eximirten zuſteht. 


Art. III. 
Der Werth den ſtaͤdtiſcher Grundbeſitz und Gewerbe zuſammen genommen haben ſollen, 
um die Waͤhlbarkeit zum ſtaͤdtiſchen Landtags⸗ Abgeordneten zu begründen, wird 


1. in den Städten, welche, mit Ausſchluß des Militairs 10,000 Einwohner und darüber 
haben auf 8,000 Rthlr. 

2. in den Städten von 3,500 bis 10,000 Einwohnern ohne Militair auf 4,000 Rthlr. 

3. in den Städten unter 3,500 Einwohnern auf 2,000 Rthlr. hiermit feſtgeſetzt. 


Der Werth des Gewerbes wird nach dem Betrage des in demſelben ſteckenden Betriebs— 
Kapitals berechnet. 


Zu den ſtaͤdtiſchen Gewerben gehört weder die Heilkunde noch die Praxis der Juſtiz⸗ 
Commiſſarien. 

Der Betrieb des Ackerbaues auf ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcken if für ein ſtaͤdtiſches Gewerbe 
zu achten. Die auf ftädtifcher Feldmark wohnenden Grundbeſitzer werden den ſtaͤdtiſchen 
gleichgeſtellt. ) 

Auch ſollen ſtaͤdtiſche Grundbeſitzer die zum mindeſten 10 Jahre lang ein ſtaͤdtiſches Ge⸗ 
werbe betrieben, von demſelben aber ſich zuruͤckgezogen haben „gleich wirklichen Gewerbbe⸗ 
treibenden waͤhlbar ſein. 


Art. IV. 
Im Stande der Landgemeinen muß der Grundbeſitz, um in dieſem Stande zur Waͤhlbar⸗ 
keit zu befähigen, mindeſtens enthalten eine und eine halbe koͤllmiſche Hufe auf der Höhe, und 
eine Hufe in der Niederung. 


Zu denjenigen Beſitzern, welche nach §. 2. III. des Geſetzes vom 1ſten Juli 1823 in die⸗ 
ſem Stande zu erſcheinen berechtigt ſind, gehoͤren auch die Erbpaͤchter. 


Art. V. 


Der Verluſt der Eigenſchaft eines Ritterguts tritt wegen Verminderung der Subſtanz 
alsdann ein, wenn in Folge freiwilliger Parzellirung der Ertrag eines Guts die Summe 
von fuͤnfhundert Thalern jährlich nach revidirter landſchaftlicher Sare nicht mehr erreicht. 
Wir behalten Uns jedoch vor, nach Verlauf von ſechs Jahren hieruͤber anderweite Beſtim⸗ 
mung zu treffen. 

Art. VI. 


Bei den Wahlen der ritterſchaftlichen Landtags- Abgeordneten berechtigt der Beſitz meh⸗ 
rerer, in demſelben Wahlbezirk gelegener Guͤter zu nicht mehr als einer Stimme. 


Art. VII. ze 1 


Zur Wahl der Landtags-Abgeordneten der collectiv waͤhlenden Städte ernennt eine jede 
Stadt unter 150 Feuerſtellen überhaupt einen und die großen Staͤdte auf jedwede 150 Feuer⸗ 
ſtellen einen Waͤhler. | 


Art. VIII. 


Wegen Bildung der Diſtricte fuͤr die Wahl der Bezirkswaͤhler durch die Ortswaͤhler 
haben die Landraͤthe für einen jeden Kreis die erforderlichen Feſtſetzungen, unter Zuziehung 
der Kreisſtaͤnde, zu treffen. 


Art. IX. 


Bei den Wahlhandlungen ſollen die Vorſchriften der Staͤdte-Ordnung §. 93. 8 Lt 
analog in Anwendung gebracht werden, dergeſtalt, daß in der Wahl-Verſammlung jeder 
Waͤhler einen Kandidaten vorzuſchlagen berechtigt fein und durch Ballotement über die fans 
didaten die Wahl der Abgeordneten vollzogen werden ſoll. 

Bei eintretender Stimmengleichheit entſcheidet die F. 26. des Geſetzes vom 1ſten Juli 
1823 enthaltene Vorſchrift. 


Art. X. 


Wenn ein Stellvertreter einmal einberufen iſt, ſo verbleibt derſelbe auch Mitglied des 
Landtags für die ganze Dauer deſſelben, und der Abgeordnete geht in die Stellung des Stell— 
vertreters uͤber. 


Art. XI. 


Bei Wahlen, bei welchen mehrere landraͤthliche Kreiſe betheiligt find, gebuͤhrt dem aͤlte⸗ 
ſten der mit einem Rittergute im Kreiſe angeſeſſenen Landraͤthe die Leitung. 


Art. XII. 


Die Landtags⸗ Abgeordneten erhalten für die Zeit der Anweſenheit beim Landtage und 
für die Reiſe von ihrem Wohnorte dahin und zurück ein Jeder Drei Thaler Diäten, und an 
Reiſekoſten Einen Thaler 20 Sgr. für jede Meile der Hin⸗ und Ruͤckreiſe. Dieſe Koſten hat 
jeder Stand für feine Abgeordneten in ſich aufzubringen. In gleichem Maaße ſollen auch die 
allgemeinen Koſten des Landtags nach Verhaͤltniß der Abgeordneten auf die verſchiedenen 
Staͤnde repartirt werden. 
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Unſer Landtags Commiſſarius hat für die Vertheilung und Einziehung der hiernach von 
den einzelnen Guͤtern und Gemeinden zu zahlenden Beitraͤge dergeſtalt zu forget, daß die 
erforderliche Summe beim Anfange des Landtages vorhanden und ein Vorſchuß aus Staats⸗ 
Kaſſen nicht noͤthig ſei. 


urkundlich unter Unſerer hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und Beidruͤckung Unſers großen 
Koͤniglichen Inſiegels. 


Gegeben zu Verlin, am 17ten März 1828. 


(LL. SJ 


* 
— 


52 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 


— 
2 


(gez.) Friedrich Wilhelm Kr. Pr. 
v. Altenſtein. v. Schuckmann. Gr., v. Lottum. 
Gr. v. Bernſtorff. v. Hake. Gr. v. Dankelmann. | 
v. Motz. 


an 
ans, BET 


5 5 > 
43 


Kreisordnung 
fuͤr 


das Koͤnigre ich Preußen. 


. 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Koͤnig von 
Preußen 2: ꝛc. 

ertheilen wegen Einrichtung der Kreistage in Unſerm Koͤnigreiche Preußen in Gemaͤßheit des 

e, 58. Unſers Geſetzes vom 1ſten Juli 1823, nachdem Wir zuvor die Vorſchlaͤge Unſerer 

dortigen getreuen Provinzial⸗Staͤnde vernommen haben, folgende Vorſchriften: 


5 1: 
Die Kreis⸗Verſammlungen haben den Zweck, die Kreis⸗Verwaltung des Landraths in 
Communal⸗ Angelegenheiten zu begleiten und zu unterſtuͤtzen. Dieſe Verwaltung innerhalb 
der beſtehenden Geſetzgebung macht den Gegenſtand ihrer Berathungen und Beſchluͤſſe aus. 


S. 2. : 
Die beftehenden landraͤthlichen Kreiſe bilden die Bezirke der Kreis: Stände, 


$, 3 


Die Kreis» Stände vertreten die reis < Corporation in allen, den ganzen Kreis betref⸗ 
fenden Communal⸗ Angelegenheiten, ohne Ruͤckſprache mit den einzelnen Communen oder 
Individuen. Sie haben Namens derſelben verbindende Erklaͤrungen abzugeben. Sie haben 
Staats⸗Praͤſtationen, welche Kreisweiſe aufzubringen ſind, und deren Aufbringung durch das 
Geſetz nicht auf eine beſtimmte Art vorgeſchrieben iſt, zu repartiren. Bei allen Abgaben, 
Leiſtungen und Naturaldienſten zu den Kreisbeduͤrfniſſen, follen fie zuvor mit ihrem Gutach⸗ 
ten gehört werden, auch von allen Geldern, welche dahin verwendet, ſollen ihnen die Mechs 
nungen jaͤhrlich zur Abnahme vorgelegt werden, und wo eine ftändifche Verwaltung der Kreis⸗ 


Communal⸗ 


Kommunals Angelegenheiten ſtatt findet, verbleibt den reid 2 Etänden das Recht, die Beam⸗ 
ten dazu zu waͤhlen. 


§. 4. 
Die kreisſtaͤndiſche Verſammlung beſteht: 


A. aus den Ritterguts-Beſitzern des Kreiſes und den nach dem Geſetze vom 1ſten Juli 
1823 H. 3. 2. mit dem Stande der Ritterſchaft auf dem Provinzial⸗Landtage vertretenen 
Grundeigenthuͤmern und zwar: 3 


a. aus allen qualificirten Befigern eines in die Matrikel aufzunehmenden Guts pers 
ſoͤnlich ۰ 
b. aus den nicht qualificirten Beſitzern durch Vertretung. 


B. Aus Deputirten der Staͤdte. 


Zu dieſen erwaͤhlen EE 
a. die mit Virilſtimmen verfehenen Staͤdte doppelt ſoviel Abgeordnete, als fie zum Pro⸗ 
vinzial-Landtage abfenden; | | 
b. jede zu einer Alternativ- oder Kollectiv⸗Stimme gehörige Stadt einen Abgeord⸗ 
neten. SR 0 


C. Aus den Repraͤſentanten der Landgemeinen und zwar: 

1. aus den perſoͤnlich erſcheinenden Beſitzern ſolcher koͤllmiſchen Güter, welche mehr 
als ſechs koͤllmiſche Hufen enthalten, jedoch nicht zum Erſcheinen in der Ritterſchaft quali⸗ 
ficiren, 1 

2. aus drei Deputirten der nicht zum Koͤllmer⸗Stande gehörigen, oder kleinere Koͤll⸗ 
mer⸗Guͤter beſitzenden Mitglieder der Landgemeinen. 


$ 5. 
Vertretungen find den unter 4. A. bezeichneten Gutsbeſitzern geſtattet, und zwar: 
a. unmuͤndigen Gutsbeſitzern durch ihren Vater oder Vormund und 
b. Ehefrauen durch ihre Ehegatten, 
c. unverheiratheten Beſitzerinnen, 
d. allen qualificirten Beſitzern, inſofern fie behindert find, perſoͤnlich zu erfcheinen. 
Die Vertreter muͤſſen jederzeit ſelbſt zu dieſem Stande gehoͤren, und die Bedingungen 
des $. 6. ihnen nicht entgegen ſtehen. Auch if es geſtattet, einen andern beim Kreistage 
erfcheinenden Gutsbeſitzer zu Abgabe der Stimme beſonders zu bevollmaͤchtigen. 
12 


— ` 00 — 
Wir wollen auch der ganzen Ritterſchaft des Kreiſes geſtatten, ſich, wenn die Mehr— 
heit derſelben es wuͤnſcht, durch eine aus ihrer Mitte zu erwaͤhlende Deputation auf den 
Kreistagen vertreten zu laſſen. 


55 


$. 6. 1 er: 


Zur perſoͤnlichen Ausuͤbung des Stimmrechts auf den Kreistagen iR bei allen Ständen 
und geſtatteten Vertretern erforderlich 2 — 2 
a. die Gemeinſchaft ar einer der chriſtlichen arc, | 
p. die Vollendung des 2Aſten Lebensjahrs, „ 


%. 
** 


c. unbeſcholtener Ruf. 126 0% 
OM e Wie 


Wo dieſer Ruf von der Nee SE beſtritten wird, iſt auf den Bericht des Ober⸗ 
Praͤſidenten von unſerm Staats-Miniſterio zu entſcheiden. 1 


D 
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mi d KE * a 5 7. RE 


Rittergutsbeſitzer, geiſtliche oder milde Stiftungen, fo wie Städte welche mehr als ein 
Rittergut im Kreiſe beſitzen, ſind jederzeit nur zur Fuͤhrung einer Stimme berechtigt. 


de zi $ 8. 
Staͤdte, welche als ſolche die Berechtigung haben, auf dem Kreistage durch einen Ab— 
geordneten zu erſcheinen und ſich im Beſitz eines Ritterguts befinden, ſind ebenfalls nur zur 


Fuͤhrung einer Stimme berechtigt. 
Wenn ſie aber noch -in einem andern Kreiſe Ritterguͤter beſitzen, beſchicken fie auch die 


dortigen ſtaͤndiſchen Verſammlungen. 9 


* 


. 9. 


Die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten zu den Kreistagen muͤſſen aus jetzigen oder ehemaligen Mite 
gliedern des Magiſtrats oder der Stadtverordneten⸗Verſammlung gewählt werden. 


$. 10. 


Die Abgeordneten der Landgemeinen koͤnnen nur aus Mitgliedern des Koͤllmer⸗Standes, 
oder aus wirklich im Dienſte befindlichen Schulzen, oder Dorfrichtern gewaͤhlt werden, welche 
wenigſtens das zur Qualifikation eines baͤuerlichen E zum Provinsials fandfage 


= NT Grundeigenthum beſitzen. e ee 


Br“ 


end ve 
§. 11. 8 BR. 55 dt 15. 


Şûr einen jeden Abgeordneten des ten und Zten Standes wird ein Stellvertreter ag: 
wählt, welcher gleichfalls die $. 6. 9. und 10. beſtimmten Eigenſchaften haben muß, 


+ 


3 den Staͤdten erwaͤhlt der Magiſrat den Kreis = = Abgeordneten, En es 


EE Rate e, 
Bei der Wahl der drei Abgeordneten und Stellvertreter der Landgemeinen wird wie 
bei der Wahl der Bezirkswaͤhler verfahren. Ein jeder Landrath hat Behufs dieſer Wahlen 
ſeinen Kreis in drei Bezirke einzutheilen, in deren jedem ein Deputjrter und ein Stellpertre⸗ 
ter zu waͤhlen iſt. 

. e er An a E E 
5 N 5 F. 14. 5 ن‎ „etw 1 ش‎ : u 

Die Wahlen ber Landgemeinen ſtehen unter Aufſicht des Landraths. 0 
2 15. : A d E 
Die Wahl der Deputirten der Städte und Landgemeinen erfolgt auf ſechs Jahre, ber: 
geſtalt, daß von drei zu drei Jahren die Haͤlfte, das 2 Mal nach dem Looſe giel 
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7 16. S 5 


Der Landrath, oder wenn derſelbe behindert iſt ) Gg ältefte Kreis⸗Deputirte beruf 
die Stände zum Kreistage, führe daſelbſt, wenn Rechte von Familien oder geiftlichen Stif⸗ 
tungen nicht eine entgegenſtehende Obſervanz begruͤnden, den Vorſitz, leitet die Geſchaͤfte 
und iſt verpflichtet, die Ordnung in den Berathungen zu erhalten. Wenn ſeine Erinnerun— 
gen kein Gehoͤr finden, iſt er befugt, die Ordnungsſtoͤrenden Mitglieder von der Verſamm⸗ 
lung auszuſchließen, jedoch hat er darüber ſofort an den Ober- Praͤſidenten der Proving. zur 
weitern Verfügung zu berichten. u 


A u a CC oT OT, ge 


Oer Landrath iſt verpflichtet, alljährlich wenigſtens einen Kreistag anzufenen; außer 
dem aber iſt er hierzu berechtigt, fo oft als er es den Beduͤrfniſſen der Geſchaͤfte für ange⸗ 
meſſen haͤlt. 

12 * 


— 92 — 


Er hat der ihm vorgeſetzten Regierung von einem jeden anzuſetzenden e Anzeige 
zu machen. 


$. 18. 


So lange Communal⸗-Gegenſtaͤnde früherer Kreisverbaͤnde abzuwickeln find, iſt die 
Vereinigung mehrerer Kreiſe, oder der Theile verſchiedener Kreiſe, zu dieſem Zwecke geſtat⸗ 
tet. Gegenſtaͤnde welche nur eine Claſſe der Staͤnde treffen, koͤnnen auf beſondern Conventen 


La 


dieſer Stände verhandelt werden. TA 


* 2 Wire 5 . — 4 


§. 10. 


Die Staͤnde verhandeln auf dem Kreistage gemeinſchaftlich. Die Beſchluͤſſe werden 
nach einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. Der Landrath hat als ſolcher keine Stimme. Er 
ſtimmt mit, wenn er zugleich Kreisſtand iſt, kann jedoch auch ohne Stimme den Vorſitz 
fuͤhren. 


Bei gleichen Stimmen entſcheidet die Stimme des Verſt Geen und, wenn derſelbe 
nicht ſtimmfaͤhig iſt, die Stimme des aͤlteſten Kreis⸗Deputirten. Er hat der ihm vorge- 
ſetzten Regierung diejenigen Kreistags „Beſchluͤſſe zur Beſtäͤtigung vorzulegen, durch welche 
neue Verwäͤltungs⸗Normen feſtgeſetzt, und den Kreis- Einfaffen neue Verbindlichkeiten aufs 
gelegt werden ſollen. Die innerhalb der feſtgeſetzten Grundfäge wegen Fortführung der lau⸗ 
fenden Verwaltung gefaßten Beſchluͤſſe beduͤrfen der Beſtaͤtigung der Regierung nicht. Der 
Landrath hat pflichtmaͤßig zu ermeſſen, in welchen Faͤllen er nach dieſen Grundſaͤtzen, vor 
der Ausführung, der Beſtaͤtigung der Regierung beduͤrfe, oder ER die felbe zur . 
ſchreiten koͤnne. an Seren en 
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Findet ein ganzer Stand durch einen Kreistags⸗Beſchluß in feinen Intereſſen ſich der⸗ 
letzt, fo ſteht ihm mittelſt Einreichung eines Separat⸗Voti der Zenn a an diejenige Behoͤrde 
zu, von welcher die betreffende Angelegenheit reſſortirt. E 


Bei Zuſammenberufung der Kreisftände hat der Landrath in der Currende die zu ver⸗ 
handelnden Gegenſtaͤnde anzugeben. eg ) dÉ 


Die Erſcheinenden find dann befugt, einen Beschuß zu faſſen, und burch na die 
Auſſenbleibenden wie die Abweſenden zu verbinden. 


س 03 سم 
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Der Landrath fuͤhrt die Beſchluͤſſe der Kreisſtaͤnde aus, inſofern die Regierung nicht eine 
andere Behoͤrde mit der Ausfuͤhrung ausdruͤcklich beauftragt oder die Sache als ſtaͤndiſche 
Communal⸗ Angelegenheit nicht beſonders gewählten Beamten übertragen iſt. 
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8. 22. et ١ 


Der Ober⸗ geifen der Provinz hat die zu dem Zuſammentritt ber: Kreisſtaͤnde nach 
vorſtehenden Vorſchriften erforderlichen Verfuͤgungen ungeſaͤumt zu veranlaſſen und hoͤren 
mit deren Wirkſamkeit die durch das Gensd'armerie-Edict vom 30ſten Juli 1812 angeord⸗ 
neten Kreis⸗Verwaltungen da, wo ſie eingefuͤhrt worden, auf. 


Gegeben Berlin, den Leg März 1828. E men 
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Verordnung 


wegen Einfuͤhrung eines gleichen Wagen⸗ und Schlitten-Geleiſes 
und gleicher Schlitten Rappen im. Königreich Preußen. 


- 
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Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Koͤnig von 
Preußen ꝛc. de. 0 
Nachdem Unſere getreuen Stände des Koͤnigreichs Preußen bei ihrer erften Zuſammen⸗ 
kunft auf Erlaſſung eines Geſetzes wegen Einfuͤhrung gleicher Wagen⸗ und Schlitten Geleife 
in dortiger Provinz allerunterthaͤnigſt angetragen, bei dem zweiten Landtage auch ſich mit dem 
ihnen diesfalls vorgelegten Entwurfe im Weſentlichen einverſtanden erklaͤrt haben, fo verord⸗ 
nen Wir auf den Antrag Unſers Staats- Minifterii Folgendes: 


§. 1. 


Von der Zeit der Bekanntmachung dieſer Verordnung ab ſollen alle neue Achſen an Kut⸗ 
ſchen, Poſt⸗, Fracht⸗, Bauer und allen andern Arten von Wagen dergeſtalt angefertigt wer⸗ 
den, daß die Breite des Wagen Geleifes von der Mitte der Felge des einen, bis zur Mitte 
der Felge des andern Rades, vier Fuß vier Zoll preußiſch betraͤgt. 
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$ 2. 
Eben ſo ſollen keine andere Schlitten verfertigt werden, als deren Kappen oder Schlei⸗ 
fen, ohne die Kroͤpfung, eine Länge von fünf Fuß ſechs Zoll, und die ein zwei Fuß neun Zoll 
breites Geleiſe haben. 


$ 3. 


Den Stellmachern und den ſogenannten Schirrmachern auf dem Lande wird bei drei 
Thaler Strafe unterſagt, eine Achſe oder einen Schlitten wider die Vorſchriften der $$, 1. u. 2. 
einzurichten, und den Schmieden bei gleicher Strafe, ſolche mit Beſchlag zu verſehen. 

Bei wiederholten Contraventionen wird die Strafe verdoppelt. 


- dan 


$. 4 


Nach dem Ablauf von ſechs Jahren nach Bekanntmachung dieſer Verordnung fol in 
unſerm Koͤnigreich Preußen kein Wagen oder Schlitten gebraucht werden, der nicht die im 
§. 1. und 2. beſtimmten Eigenſchaften hat. 


SC 5. 

Sollten ſich jedoch nach Ablauf von ſechs Jahren, beſonders in den Niederungen, noch 
fo ſchmale, zur öffentlichen Benutzung beſtimmte Damme und Wege befinden, daß der Ger 
brauch des vorbeſtimmten breiten Geleiſes nicht anwendbar waͤre, ſo uͤberlaſſen Wir Unſern 
Regierungen auf den Antrag der Kreisſtaͤnde noch die noͤthige Nachfriſt, nach genauer Pruͤ⸗ 
fung der Verhaͤltniſſe, zu ertheilen, und dabei die noͤthigen Modificationen feſtzuſetzen, um die 
baldigſte Erreichung des allgemeinen Zwecks mit der Beruͤckſichtigung der befonderen Ortsbe⸗ 
duͤrfniſſe zu vereinigen. 


- 


§. 6. 


Wer ſich nach der im §. 4. und 5. beſtimmten Friſt eines Wagens oder Schlittens bedient, 
der die im §. 1. und 2. beſtimmte Einrichtung nicht hat, fol durch die Polizei- und Wege⸗Be⸗ 
amten, ſo wie durch die Gensd'armerie, angehalten, zur naͤchſten Ortsgerichtsbarkeit gebracht 
und in eine Geldſtrafe von einem bis fuͤnf Thaler fuͤr den erſten, und von zwei bis zehn Tha⸗ 
ler für den zweiten und die folgenden Contraventionsfaͤlle genommen werden. Dieſe Strafe 
welche in die Armenfaffe des Orts fließt, wo die Contravention entdeckt und beſtraft wird, 
trift den Eigenthuͤmer des Wagens oder Schlittens, ſoll jedoch von dem Reiſenden, mit Vor⸗ 
behalt ſeines Regreſſes an den Eigenthuͤmer, erlegt werden. 

Tür eine und dieſelbe Reiſe bis zum naͤchſten Beſtimmungsorte ſoll nur einmal Strafe 
ſtattfinden, und der Reiſende über deren Erlegung mit einer Beſcheinigung verſehen werden. 


3 $ 7. 
Von dem Gebrauch obiger Vorſchrift entfprechender Wagen und Schlitten find allein 


ausgenommen: 
a. ſämmtliches Militair - Fuhrwerk, jedoch nicht dasjenige, welches Privat-Cigenthum ein⸗ 
zelner Militairs iſt; 
b. fremde Reiſende oder Reiſende aus ſolchen Provinzen des Preußiſchen Staats, in wel⸗ 
chen keine oder eine andere allgemeine Einrichtung der Wagen und Schlitten vorgeſchrie⸗ 


ben iſt. 


§. 8. 


Die Poſtbehoͤrden fen nach der im $. 4. beſtimmten Friſt keinen Reiſenden aus dem 
Koͤnigreiche Preußen Poſtpferde vor Wagen und Schlitten geben, welche die vorgeſchriebene 
Einrichtung nicht haben. 1 


§. 9. 


Wir befehlen allen Polizei⸗ und Gerichts⸗Behoͤrden, ſich nach dieſer Verordnung, welche 
ſogleich und außerdem dreimal waͤhrend des ſechsjaͤhrigen Zeitraums durch die Intelligenz⸗ 
und Amtsblaͤtter bekannt gemacht werden ſoll, gebührend zu achten. 


Gegeben Berlin, den 21ſten Juli 1827. 
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e (gez.) Friedrich Wilhelm. 


(gez.) Friedrich Wilhelm Kr. Pr. 
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.. Altenſtein. v. Schuckmann. v. Lottum. 


v. Bernſtorff. Gr. v. Dankelmann. 


Fur den Kriegs⸗Miniſter 
v. Schoͤler. 
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